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Vor zehn Jahren, im Juni 1919, erfolgte die Sestnahme

der Hauptmasse aller der Deutschen, die von den polnischen
Machthabern in Szczgpiorno interniert wurden.

Viele Tausende hat damals das harte Los getroffen, aus dein

eigenen Heim oder dem .Elternhause herausgerissen zu werden, um

unter unwiirdigen und unerfreulichen Umständen den Polen als Geisel

zu dienen. Ein schweres Opfer haben damals die önternierten dem

deutschen Volkstum gebracht. Viele der Gnternierten haben dauernd

an ihrer Gesundheit Schaden erlitten, und gar mancher hat jene
Unglückszeitmit seinem Leben bezahlen miissen. Die Masse derer aber,
die vom Polentum damals in Ketten geschlagen wurden, denkt mit

Stolz an jene Zeit zurück, in der sie dem Polentuni beiviesen haben, daf-
deutsches Volkstum nicht unterzukriegen ist, dafz Drohungen und

tgrannisches Vorgehen sie nicht schreckt-ein dafz sie mannhaft und er-

habenen Hauptes fiir das Deut-schtum zu leiden wußteul

Gerade in der heutigen Zeit dürfte es gut sein, der
Welt ins Gedächtnis zurückzurufemwiesichdie Polen damals

gegen die Deutschen benommen haben. Alle diejenigen, die
in Szczgpiorno interniert waren, werden daher dringend
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sendenund hinzuzufügen,ob sie»an einer im Laufe des Juni,
moglirhstan einem Sonntag, m Berlin zu veranstaltenden
Wiedersehens- und 0ehn-Iahr-Gedenkfeier teilnehmen
wriwn

Vielleicht läfzt sich die damalige Schicksalsgemeinschaft
fortsetzen durch eine dauernde lose Vereinigung, die die
Ramen derer, die damals fiir ihr Volk und ihre Heimat gelitten
haben, dauernd lebendig erhält, beim Ableben von Schicksalsgenossen
fiir eine Ehrung am Grabe sorgt u. dergl.

Im engeren Kreise ist der Plan von interniert gewesenen Volks-
genossen mit Begeisterung aufgenommen worden. Sollte das die all-

gemeine Stimmung sein, so miissen Meldungen schleunigst eingereicht
werden, damit mit den Vorbereitungen begonnen werden kanns

Geplant ist eine grosseöffentlicheZeier mit nachfolgender
gemätlicher Aachfeier. Es ist erwünscht,dasz auch die

Angehörigen teilnehmen, damit eine Massen-
k u n d g e b u n g zustande kommt. Eine solche wiirde nicht
nur die Teilnehmer erheben, sondern sicher dem gesamten
Deutschtum und dem Vaterlande zum cNutzengereichen.

Darum, Szczgpiornoten, schreibt sofort, ob ihr mit dein

gebeten, ihre Anschrift an den Deutschen Ostbund einzu- l Plan einverstanden seid und ob ihr kommt!

Forbildliche Wiederaufbauarbeit im Osten.
Ausgestaltung des .Dialconissen-Mutterhauses Bethesda in Landsberg a. d. W. und Feier seines ZoiährigenBestehens.

Das cZiiutterhaus Bethesda, friiher in Gnesen, jetzt in Lands-

berg a.d.VJ., feierte am·25.Aia-i sein Zosiihriges Bestehen
und verband damit zugleich die Einweihung eines neuerbauten

Altersheims fijr die inzwischen wieder

sehr zahlreich gewordene Schwesternschaft. liber

Provinz und dariiber hinaus beliebt und geschätzt. Als infolge des
polnischen Umsturzes dieses grofze Institut mit seinen Auszenstationen
zusanimenzubrechen drohte und die Schwestern zur Abwanderung

gezwungen wurden, blieben die Prächtigeii Ge-

die Geschichte des Mutterhauses Bethesda
berichten wir Raheres in der heutigen Beilage
»Die ostmärkische Zrau«. Das Mutterhaus
Vethesda hatte schon vor dem polnischen Um-

sturz in der ganzen Ostmark einen so guten Ruf
und hat nach dem Umsturz und nach der Ab-

wanderung der Schwesternschaft diesen guten
Ruf nicht nur weiter bewährt, sondernspden

Kreis seines Wirkens so bedeutend erweitert,
dasz die Mitteilungen iiber das schwere Schicksal
dieses cLiiutterhauses weitere Kreise interessieren
dürften, bildet doch die Geschichte dieses
Mutterhauses einen wertvollen Beitrag zu der

Frage des Wiederaufbaus im Osten.
Die Schwesternschaft hatte das Mutterhaus

Bethesda in Gnesen aus ganz kleinen An-

fängen, fast aus dem Nichts heraus geschaffen
und es — vor allem durch die unermüdliche,

umsichtige und tiichtige Leitung der Zrau Oberin

Aanng D g ckerhoff —

zu einer der grössten
charitativen Anstalten der Provinz Posen ge-

macht. Hm Frieden wie im Kriege hat dieses
grosse, bestens eingerichtete Krankenhaus viel

Segen gestiftet. Die Scl)ivestei-nscl)aft, die in

ihin ausgebildet wurde, war iii der ganzen

Pastor s ch a tz in"Zabikowo bei sPosem
der ain 12.Juiii sein 25jährigesAmtssubiliiunz

feiert. (S. Seite BGB-l

bäude mit den schönen Gartenanlagen, das

Barvermögen, insbesondere der Schwestern-
Pensionsfonds, die ganze Einrichtung des

Krankenhauses und ein grofzer Teil der sonstigen
beweglichen Habe in der alten Heimat zuriick,
weildie Polen die Mitnahnie der Habe nicht ge-
statteten. An persönlicherHabe der Schwestern
nnd an notwendigen Sachen zur Fortsetzung
ihres Betriebes liessen die Polen schließlichdrei
und nachJangen Verhandlungen im ganzen zehn
Waggons Sachen heraus. Das war aber nur

der kleinste Teil dessen, was das Mutterhaus
besessen hatte. Und auch von dieser Habe
wurde etwa der dritte Teil unterwegs gestohlen
oder ruiniert.

So hat die Schwesternschaft das tragische
Los der aus ihrer alten Heimat vertriebenen

Deutschen und die Tragödie der Entschädigung
der Verdrängten auch ihrerseits in härtester
Weise mitmachen müssen. In bewiindernss
werter Pflichttreue und Unternehmungslust hat
die Schwesternschaft mit hochherziger Unter-

stiitzung der Stadt Landsberg a. d .VZ., deren

riihriger uiid verdienstvoller Oberbürger-
meister Hei-r Gerloff an der Spitze des

Vorstandes der cZiiiitternschast steht, in
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Laiidsberg a. d. W. ein neues Riiitterhaiis begründet, das trotz der

Röte der Zeit gefestigt dasteht. Sind auch die Gebäude nicht-so groß
und stolz wie dereinst in Guesen, sie nehmen sich auf der Höhe des

Ouilitzparkes an der Friedberger Straße in Landsberg a. d. Bö. doch
sehr stattlich uiid ansprecheiid aus und bieten dem Mutterhause mit

allen Rebenbetriebeii vorläufig ausreichende Unterkuiift, zumal nach-
dem nun auch das neue Gebäude geschaffen worden ist, dessen 16 Räuine

ja als Altersheim zunächst nicht alle in Anspruch genommen werden

und daher als Ergänzung des Miitterhauses dienen. Soivohl das

Haupthaiis wie das Altersheim und auch das Gnesener Mutterhaiis,
das ja setzt leider den Polen durch widerrechtliche Liauidation zu-

gefallen ist, geben wir in der heutigen Fraueiibeilage im Bilde wieder.

Zu der Jubiläunis- und Weihefeier am 25. Mai hatte sich-eine
zahlreiche Festgesellschaft eingefunden, unter ihnen nauchOberpräsident
von Büloiv aus Schiieideniiihl, Regierungspuktlldent O- D-»VDU

Sch w e r i n in Berlin (friiher Oppelii), Vertreter der Staatsregierung,
der Provinzialverwaltung, ferner Landräte und Bürgermeister aus den
Kreisen und Städten, in denen Bethesda Außeiistationenhat, und viele

andere. Als Vertreter des Deutschen Ostbundes war Bundespräsident
Ginschel erschienen· Die Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen
beim Deutschen Ostbuiid vertrat Frau Geiverberat Heerdegen.
Außerdem war die Ortsgruppe Landsberg des Deutschen Ostbundes
durch mehrere Vorstandsmitglieder-vertreten.

Der ani Erscheinen verhinderte Oberpräsident Dr. M aier-

Berlin hatte folgendes Glü ckivunsrh- Te l egr a mm gesandt:
»Zum Zojährigen Bestehen des Mutterhauses und zur Einweihung

des Schwester-Altersheims in der neuen Heimat übersendeich warmste
Glückiviiiische für weiteres segensreiches Wirken im Dienste der

Rächsteiiliebe.«
Regierungspräsident Bartels-Frankfurt a.b.O. entschuldigte

sein Fernbleiben in einem längeren Schreiben, in dein er seine Glück-
wünsche übermittelte, hinzufügend: »Diese sind ebenso herzlich und auf-
richtig wie mein unverändertes Interesse an dem segensreichen
Wirken des Mutterhauses für unsere Mitinenschen.«
Oberbürgermeister Gerloff begrüßte als Borsitzender des Bor-

standes des Mutterhauses die den großen Saal des Altersheiins
füllende Festgesellschaft auf das herzlichste und wies dann auf die außer-
gewöhnlichharten Lebensbedingungen hin, unter denen die Schwestern-
schaft des Mutterhauses Bethesda in den ersten drei Jahrzehnten des

Bestehens gearbeitet hat. Er legte dar, wie schon die Gnesener
Gründung auf den Willen zum Deutsrhtum zurück-
ufiihren war und wie diese aus kleinen Anfängen unter der ziel-
ewußten Leitung der Frau Oberin Dgckerhoff einen schnellen

Aufstieg erreichte,"sodaß sich die Zahl der Schwestern von ursprünglich
drei im Jahre 1899 auf 24 im Jahre l900, auf 99 im Jahre 1914

vermehrte und die Zahl der Außenstationenbald auf 12 stieg·
Redner schilderte dann die katastrophalen Folgen des polnischeii

Umsturzes für das vielgestaltige Unternehmen und den Wiederaufbau
ihres Mutterhauses durch die zermiirbte Schwesteriischaft in Landsberg
a. d. W. von 1920 ab, wo die Schwestern das ihnen zuerst zur Ber-

sügung gestellte Heim, kaum daß sie sich wohnlich darin eingerichtet
hatten, wieder räumen mußten und in das ihnen von der Stadt erbaute
und von ihnen zuerst mietsweise übernommene jetzige Mutterhaus ein-

zogeii, das sie inzwischen käuflich erwerben und durch das Altersheim
erweitern konnten, dank der erstaunlichen Tatkraft der Frau Oberin
und des Pflichteifers der Schwestern, wodurch alle Röte und Schwierig-
keiten, auch wenn sie noch so groß waren, überwunden wurden. Die
Zahl der Schwestern beträgt heute 150, ist also höher,
als sie se war, ebenso die Zahl der Außenstationen, die 34 be-
trägt und die fast durchweg in den östlichen Grenzprovinzen liegen.
Redner-schilderte dann kurz die Tätigkeit des Riutterhauses und seiner
einzelnen Abteilungen. Den verlorenen Schwestern-Pensionsfonds habe
das Mutterhaus teils aus eigener Kraft, teils aus Zuwendungen auf
40 500 est ausfüllen können. Ist das auch nur ein kleiner Teil des

alten Pensionsfonds, so diente er doch als Grundstock für das Alters-

heim. ·Weitere38 500 alt flossen dem Mutterhause für denBau aus

offentlichen Mitteln und Spenden zu, und zwar 35 000 ott aus dem
,,Sofortprogramrn« und deni ,,Reichsgrenzfonds«,der Rest wurde ge-
spendet vom Oberpräsidenten,voni Ministerium des Innern, vom Ber-
band Deutscher Mutterhäuser, vom Roten Kreuz und vom Haupt-
vorstand des Roten Kreuzes. Die Baukosten des Altersheinis betragen
rund 73000 »ti. Für die»großenErdbewegungeii auf dein gesamten
4. Morgen großen Grundstück,für Anpflanziingen und önneneinrirhtung
sind weitere 27 000 »tt ausgegeben, so daß sich der Gesaintbau auf rund
100 000 Jt beläuft. Redner hob hervor, daß noch mindestens 21 000 Jt
der Baiikostenzu decken sind und gab der Hoffnung Ausdruck, daß
edle Wohltater zur Deckung dieser drückenden Last auch weiterhin bei-
tragen wurden. Inzwischen habe das Mutterhaus die offizielle An-

erkennungle Lehranstaltfür Säuglingspflege erhalten und die uner-

mudliche Frau Oberin Dgckerhoff trage sich mit dem Plan der

Errichtung eines neuen Kinderheimes, das zugleich der

Ausbildungvon Säuglings- und Kinderpflegerinnen dienen soll.
Mit- herzlichen Dankesworten an alle am Bau Beteiligten über-

nahm Herr OberbürgermeisterGerloff den Bau in die Obhut der
Schwesternschaft, indem er dieser zugleich für ihr aufopferungsvolles
und treues Wirken im Dienste der Nächstenliebe dankte und den

Wunschaussprach, daß dem Heini allezeit Friede, Freude und Sonnen-
schein beschert sein möge.

Pfarrer D anierow legte seiner Bieiherede das Wort
Offenbarung Joh.4, Z zu Grunde und nannte das Haus ,,eine Hütte
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Gottes bei den Rieiischeii«. An dem schweren Geschick der Schwestern-
schaft zeigte er das wunderbare Walten Gottes, sprach von dem Martais
und Mariendieiist, der ini Mutterhause und Altersheim seine Stätte
gefunden hat und weihte das Altersheim ein niit dem Wunsche, dakt
der Segen Gottes über dem Hause Bethesda, über der Stadt und dem
Vaterlande ruhen möge. i

Frau UniversitätsprofessorHötzsch beglückwünschtedas Mutter-
haus namens aller Berliner Zentralstellenvom Roten Kreuz und über-
brachte ihm den herzlichen Dank dieser Stellen fiir alles das, ivas es

ini Zeichen des Roten Kreuzesgeleistet hat in Krieg und Frieden und
vor allem durch seinen Wiederaufbau nach dem Umsturz. Sie dankte
allen Bethesda-Schwestern, vor allem aber »der allverehrten, lieben
tapferen Frau Oberin, Dgikerhoff, —der gütigen, unentwegten Führerin
dieser Schar«. Sie dankte auch der Stadt Landsberg und ihrem Ober-

bürgermeister,Herrn G e r l off, der der Schwesternschaft zum Wieder--

aufbau des Mutterhauses so verständnisvoll iiiid opferfreudig geholfen
habe. Frau Professor Hötzschüberreichtedarauf Frau Oberin D g rk e r-

hoff als Erinnerungsgeschenk eine prachtvolle Ehrentasse
der Berliner Porzellanmanufaktur, sowie den Schwestern Minnie
und Berta das Silberne Ehrenkreuz für 25jährige Dienst-
zeit. Außerdem überbrachte sie im Auftrage des Hauptvorstandes des

Baterländischen Frauenvereins in Berlin den Herren Ostbuiidpräsident
G i n s ch e l-Berlin und Kreissparkassendirektor Ei ch h o l zsLandsberg
in Anerkennung ihrer cVerdienste, die diese sich um den Wiederaufban
des Mutterhauses erworben haben, das Erinnerungskreiiz
der Baterländischen Frauenvereine.
Bundespräsident Ginschel betonte, er entledige sich eines ihm

gewordenen Auftrages, indem er namens der Gäste der Schwestern-
schaft für die Einladung und Herrn Oberbürgermeister Gerloff fiir
die freundlichen Worte der Begrüßung herzlich banke. Er danke zu-

gleich Frau Professor Hötzsch und deni Hauptvorstand des Vater-

ländischen Frauenvereins fiir die ihm zuteil gewordene Ehrung und

entbot deni clilutterhause herzliche Grüße und Glückivünsche des

Deutschen Ostbundes, der mit dem Borstaiid des Mutterhauses voii

Anfang an Hand in Hand gearbeitet und ihn beim Wiederaufbau,
insbesondere auch bei der Erlangung einer Entschädigungnach Kräften
unterstützt habe. Fast wie ein Wunder sei es, daß die Schwesteriischaft,
der alles Wesentliche geraubt war, jetzt schon wieder ein so stattliches
und schönes Mutterhaus und nun auch ein einfaches und doch vor-

nehmes und gediegenes Altersheim besitze und den Betrieb größer
gestaltet habe wie er in der alten Heimat war. Das sei erreicht worden,
abgesehen von der nicht hoch genug zu schätzendenUnterstützungseitens
der Stadt Laiidsberg a. d. W. und vor allem des Oberbürgernieisfers
Gerloff, durch die eigene Tüchtigkeit und Schaffenskraft der

Schwesternschaft, vor allem aber durch die Umsicht und Tatkraft der

geradezu geniale-i Frau Oberin Dgckerhoff, die ebenso groß sei
im Entwerfeii kühner Pläne wie in der praktischen Arbeit und in

schwieriger Finanzierung. öhr und ihren Schwestern gelang das schein-
bar Unmögliche in erster Linie darum, weil sie nichts für sich selbst er-

streben, sondern für andere, weshalb- sie überall bereitwillig Hilfe
und Unterstützung fanden. Er könne sich kaum eine Persönlichkeit,
sei es Riann oder Frau, vorstellen, die sich dem Einfluß der Frau
Oberin entziehen könne, wenn sie es darauf angelegt habe, die Unter-
stutzung dieser Persönlichkeit für ihre ebenso idealen wie praktischen
Pläne zu erlangen. öhr Optimisinus und Altruismus habe etwas hin-
reißendes Die Schwesternschaft sei zu beneiden um eine derartige
Personlichkeit, die eine geborene Fiihrernatur sei. Richt nur die
Schwesternschaft und auch nicht nur die Stadt Landsberg, sondern die

ganze Ostmark sei zu Dank verpflichtet für das, ivas sie geschaffen hat
und· ivas weiten Kreisen der ganzen Ostmark zugute kommt. Das

Schicksalder SchwesternschaftBethesda sei in vieler Hinsicht symbo-
lisch fur die Geschichte des Deutschtums im Osten überhaupt. Wie

Frau Oberin Dgckerhoff einst aus dem Westen, aus Kassel, wo sie im

Dienstedes Johanniterordeiis stand, nach dem Osten gerufen wurde und
wie sie, aus dem Westen kommend, mit drei geliehenen Schwestern ein
Werk begann, das sie zu glänzender Höhe emporführte als Bollwerk,
der deutschen Kultur im Osten, so seien ia die Deutschen überhaupt iin
Berlaufe unserer Geschichte als Kulturpioniere nach dem Osten gerufen
worden und haben in mühseliger Arbeit, aus kleinen Anfängen heraus,
Großes und Unvergäiigliches geschaffen. Aber immer wieder folgten
ienen Zeitab chnitten, in denen man die Deutschen rief, um der Un-
kultur und ißwirtschaft Herr zu werden, Zeiten, in denen polnischer
Haß das Deutschtuin niederdrückte, es zu polonisieren suchte und die

Früchte seiner Arbeit an sich riß. Ganze Geschlechter, unzählige
Familien, die selbst oder deren Borfahren dereinst mit Kind und

Kegel, ihre Habe ·an Wagen mit sich führend, in die Wüsteneien des
Ostens als Kolonistengezogen waren gingen in der slawischen Flut
unter und der polnische Wind weht heute den Sand über ihre ver-

gessenenGraben Wie die Schwesternschaft Bethesda aus Grieseii, so
sind nach dein Weltkriege über l Million Deutscher aus Posen und

Westpreußen vertrieben worden. Heimat- und rechtlos hat man sie
gemacht, Vermögen und Habe ihnen genommen, so daß sie, wie die
Schwesternschast Bethesda, ein neues Leben anfangen und ein neues

Werk an neuer Stätte aufbauen mußten. Richt allen ist es in gleichem
Riaßegeglückt,aber der unbeugsame Wille zum Wiederhochkoninieii,
die unermüdlicheTatkraft und das rüstige Schaffen der Frau Oberin,
die»in hohen Jahren steht, und der Schwesternschaft könne allen Ber-

drangten, auch den Alten unter uns, als ein Vorbild dienen für das

vaterländischso wichtige Werk des Wiederaufbaues, vor alle-n des

Wiederaufbauesin dem durch den Zusammenbruch so schwer geschä-
digten und schwer bedrohten deutschen Osten.v Als Zeichen der Aner-
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kennuiig und der Dankbarkeit überreichte VundespräsidentG i nsch el

der Frau Oberin Dyckerhoff die anläleich des zehnjährigen Ve-

stehens des Deutschen Ostbundes gestiftete silberne Ehrennadel mit der

Aufschrift »Für Verdienste um die Ostmark« sowie je ein
Stück der vom Deutschen Ostbund herausgegebenen Bücher »Deutsch
oder slawisrh?« von Professor Laubert und des Prachtwerks über

die deutsche Ostmark. Er schloßmit heiszen Segenswiinschen für die

gemeinnützige inenschenfreundliche Tätigkeit der Schwesternschaft
.Bethesda, der Vaterländischen Frauenvereine und des Roten Kreuzes
überhaupt, sowie für den Wiederaufbau der deutschen Ostmark und

des deutschen Vaterlandes.

Pfarrer Gürtler Berlin (früher Posen) sprach als lang-
jähriger Freund des Mutterhauses Bethesda inzeinem Schlufzivort
diesem seine herzlichen Glückwiinscheund der Schwesternschaft mit ihrer
tapferen Oberin den wärmsten Dank aus. Die Schwesternschaft habe
sich im deutschen Osten verdient gemacht und wohl und heimisch ge-

fühlt. Sie sei gross geworden durch die eigentlichen deutschen Ost-
rnärkertugenden: durch den Geist der Kraft, der Liebe und der Zucht.
Diesen Ostmärkergeist habe sie vom Mutterhaiise aus weithin ver-

breitet. Redner verglich das Mutterhaus mit einem blühenden Garten
voller Hoffnung und Kraft, betonte, dan die Schwesternschaft nicht aus
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der alten Heimat gehen wollte, sondern gehen in ufzte, und schloss-
seine Rede mit dem Segensspruch.—den· er unsichtbar über die Pforten
des neuen Hauses schreibe: »Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in

Trübsal, haltet an im Gebet«

Eindrurksvolle Sologesänge der Frau Landgerichtsdirektor Hen-
ning Und stimmungsvolle Gesaiigsvorträge eines Schwesternchors uni-

rahmtensund verschönteii die Feier, der ein Friihstück in den schönen
Räumen des Mutterhauses folgte. Horhbefriedigt von dein Walten
und Wirken der Schwesternschaft und ihrer unerinüdlichenOberin Frau

Dgrkerhoxfschieden die Festgäste aus deni schönen neuen Mutterhause
in der It erzeugung, dafz seine Erhaltung und sein Wachsen gesichert
ist. Mvge den ersten Jahrzehnten sprunghafter, ungewöhnlicher und
mit schwerster Trübsal verbuiidener Entwicklung eine Zeit ’stetiger,
friedlicher und segensreicher Weiterentwicklung folgen. Wer da weisz.
was das Mutterhaus und seine Auffenstationen in unerniiidlicher Hin-
gabe der Schwesternschaft in edler Menschenfreundlichkeit geleistet
haben und fortgesetzt leisten, der wird diesen Wunsch nicht nur teilen,
sondern nach Möglichkeit auch seinerseits das menschenfreundliche
Vzerk, das in so kurzer Zeit im Osten neu geschaffen worden ist, um

dem Deutschtum leibliche und seelische Hilfe zu bringen, unterstützen
und fordern.

Kundgebung für den
Die Ortsgruppe Nürnberg des Reichsoerbandes der Deutschen

fpresse, also die Berufsvertretung der Redakteure, veranstaltete
Sonnabend den 27.April erstmalig einen Tee-Empfang in den ihr zur

«Verfiigung gestellten prächtigen Räumen des Rürnberger Künstler-
hauses. Es kann als ein Zeichen der Zeit betrachtet werden, das- die

,Riirnberger Zonrnalisten unter Führung des Herrn Dr. Lorenz,
des 2. Vorsitzenden der Ortsgruppe Rürnberg des- Deutschen Ost-
bundes, sich entschlossen hatten, den bei diesem TeesEmpfang zu
haltenden Vorträgen die Röte der deutschen Grenz-
taude zugrunde zu legen und dabei die deutsche Ostmark
besonders zu berücksichtigen Die Riirnberger Presse erfuhr dabei
die Genugtuung, dasz nicht nur fast alle fiihrenden Persönlichkeiten
der Verwaltung, des wirtschaftlichen und kulturellen Lebens aus

Nürnberg anwesend waren, sondern dasz sich der bagerische Minister-
präsident Dr. Held, der eben erst von seiner Romreise zurück-
gekommen war und deshalb sein persönlichesFernbleiben entschuldigte,
durch seinen Pressechef, Herrn Oberregierungsrat Dr. Eisele,
vertreten lieb. Aus Rürnberg waren u.a. anwesend der bekannte

demokratische Politiker Oberbürgermeister Dr. Luppe, der
2. Bürgermeister, Polizeipräsident Gareis Reichsbahnpräsident
Geheimrat Schmidmer, ferner war anwesendder Rektor der

Universität Erlangen, Vertreter der Kirchen- und Schulbehörden, der

Handelshochschule, der Reichswehr usw. Der grosze Saal war bis auf
den letzten Platz mit fiihrenden Männern Rürnbergs gefüllt. Herr
Dr. Lorenz gab seiner Genugtuung über das zahlreiche Erscheinen
fiihrender Persönlichkeiten Rürnbergs Ausdruck, betonte die Wichtig-
keit der dadurch geschaffenen Möglichkeit zu einer Aussprache zwischen
den Redakteuren Rürnbergs und den Gästen und hob mit geschickten
Worten hervor, dasz man die Ostfragen wegen ihrer grofzen
.«Bed eutu ng in den Vordergrund bei diesem Empfange gerückt habe.
OberbürgermeisterDr. Luppe dankte, zugleich namens der Ver-

treter aller übrigen Behörden und der anderen Gäste, für die Ein-

ladung, gab seiner Freude darüber Ausdrukk, dasz nun auch in Rürnis

berg eine engere Fühlungnahme wischenden Vertretern der öffent-
lichen Körperschaften, der Wirts aft und der Kultur und denen der

Presse geschaffen sei, bat, solche Abende zu wiederholen und begrüfzte
es auch seinerseits, dafz in einer Zeit, in der es um das Schicksal des

deutschen Volkes gehe, das Ostproblem in dieser Versammlung
behandelt werden solle.

Bundes räsident Ginschel, der einer Einladung hierzu gefolgt
war. spra darauf über die Oftproblenie. Er begann mit einer

Huldigung an die alte frühere Reichsstadt Rürnberg, dessen Patrizier-
tum stets enge Beziehungen zur deutschen Ostmark gepflegt und volles

Verständnis für ihre Bedeutung gezeigt habe, und begrüszte es, daf-
die Stadt Dürers und Hans Sachsens sich gerade in dieser jetzi en

entscheidungsvollen Zeit eingehender mit den Ostfrageu befasen
wolle, dadurch für sich wenigstens das Wort Lügen strafend, das

Exzellenz Freiherr von Wilainvwitstöllendvrf in seinen jüngst er-

schienenen Lebenserinnerungen niedergeschrieben hat:

»Die Süddeutschen verachteten den Osten.
Ihnen ist der Verlust des Ostens aiich heute noch
gleichgültiger wie der von Samoa.«

Redner betonte dann, dafx die Kolonisatioii des deutschen Ostens,
zu der der Süden und der Westen so viel beigetragen haben, die gröfzte
Tat der deutschen Geschichte des Mittelalters ist, legte die Bedeutung
des Ostens für das Vaterland in wirtschaftlicher, kultureller und

nationaler Beziehung kurz dar, warf einen gedrängten Rückblick auf
die Geschichte des todojährigen Kampfes zwischen Germanen- und

Deutschtum im Osten und entrollte dann in grofzen Zügen ein Bild von

der ungeheueren Schädigung, die der Osten durch seine 14inalige
Teilung nach dem Weltkriege erlitten hat und von der verhängnis-
vollen Rückwirkung dieser Schädigung auf das gesamte Vaterland,
insbesondere auf unsere Lebeiismittelversorgung, für die wir seitdem
so gresze Summen in das Ausland abführen müssen, dafz wir für
4 Mill. mehr einführen als ausführen. Der Vortragende geiszelte
die wirtschaftliche Unmöglichkeit der Grenz-
fiihriiiig, die absolute Willkür zugunsten der Polen, die Gier der

Osten in Nürnberg.
Polen auf weiteres deutsches Land, schilderte die Gefahren der Ab-
wanderung und trat nachdrücklich für eine grofzzügige Ost-
siedluiig und wirtschaftliche und kulturelle
Ostprovinzen ein. Er verlangte die Beseitigung des
Korridors und die Zurückgabe der übrigen ge-
raubten Ostgebiete, wobei die Mitteilung Unruhe unter den

Zuhörern erregte, dasz die polnische Grenze nur 160 knj
von der Reichshauptstadt entfernt ist. Redner wies

darauf hin, dasz die Abänderung der ostenropäischenGrenzen heute das
brennendste Problem der Weltpolitilc ist und betonte, dasz es eine

Lebennsfragejür das deutsche Volk ist, einmütig
sich fur die friedliche Zurückgewinnnng der uns geraubten Ostgebiete
einzusetzen. Aue ein geschlossener, fester nationaler Wille könne die

Katastrophe, die der Osten erlitten hat, wiedergutinacheu. Das

Memelgebietdrohe litauisiert zu werden,Danzig und Ostpreuszen hoffen
die Polen»wirtschaftlich auszuhungern nnd dadurch unter ihren Ein-
flusz zu bringen, Oberschlesien ivollen sie ganz haben, ja, sie verlangten
das ganze Land rechts der Oder. Gelänge es ihnen, dieses leiden-

schaftlicheBegehren zu erfüllen — und sie hoffen, dass Katastrophen
in Deutschlands »weiteremSchicksal ihnen bestimmt dazu verhelfen
werden —, so wurde Deutschland nur noch ein westelbischer Kleinstaat
sein und es würde seine Rolle als Grvszstaat ausgespielt haben.
Redner warf zum Schlusz einen Blick auf die Ausrottungs- und Ent-

deutschungspolitikPolens sowie auf das Martyrium der Deutschen
in Polen und schlosz mit den Worten: »Die Götterdäminerung
Deutschlands droht von Osten her mit den großen Massen slawischer
Bevölkerung der dortigen Reustaaten, hinter denen noch 130 Millionen
Slawen allein im eurvpäischeii Russland wohnen, die als Freunde
unsere Retter, alsoFeinde unsere Vernichtung bedeuten können. Die

Ostfragen sind «dieeigentlichen Schicksalsfragen unseres Vaterlandes.
Die Zukunft wird nicht ain Rhein, sondern an der Weichsel entschieden
werdeiil Darum mufz man auch in Süddeutschland Verständnis für
den Osten haben und dessen grosse geschichtliche Mission durch tat-

kräftige Unterstützungverwirklichen helfen.«
Der Vortrag wurde mit gespanntem Interesse verfolgt und mit

stürmischem,anhaltendem Beifall aufgenommen, der zugleich ein Zeichen
der Zustimmung war. Die ganze bagerische Presse hat durch aus-

führlikhe Berichte über die Kundgebung und insbesondere auch über
den Vortrag unseres Bundespräsidenten Aufklärung über die Ost-
fragen in die weitesten Kreise getragen. Die ,,Bagerische Volks-

zeitung« sagt von dem Vortrage: »In klaren Umrissen zeichnete der
alte Ostmarkkämpe ein lebendiges Bild. Unterstrich es niit kräftigen
Strichen lebendiger Beispiele«

Der Danziger Schriftleiter von Wilpert brachte dann »den
deutschen Willen Danzigs« zum Ausdruck. Knapp und

packend schilderte er die Lage und das Unglück Danzigs, manch neues

Blitzlicht auf die»Verhältnissewerfend, um zum Schlufz den unbeirr-
baren Willen Danzigs zum Ausdruck zu bringen, deutsch zu bleiben.
Er verhehlte die grofze polnische Gefahr nicht, beleuchtete sie vielmehr
scharf und rief dadurch das besondere Interesse der Rürnberger wach.
Im Herzen aller fand sein Wunsch, »daß Reichsdeutschlands Interesse
der alten deutschen Kulturmetropole Danzig gegenüber lebendig bleiben

iniisse«,ein lebhaftes Echo.
In der dann folgenden angeregteii Teepause wurde das Thema von

der Rot des Ostens gesprächsweise in mannigfachster Art fortgesetzt
Rath der Pause hielt der früher in Schlesien als Redakteur tatig

gewesene Schriftsteller Dr. Franz Tierfelder von der Deutschen
Akademie in München einen sehr interessanten geistvollen Vortrag
über deutsche Sprachpflege diesseits und jenseits der Grenze, der eben-

falls die Anwesenden bis zuni Schluß in hervorragender Weise fesselte
und starken Beifall auslöste. Auch dabei wurden die Ostver-
hältnisse in weitgehendem Mafze berücksichtigt

So konnte nian diesen jvurnalistischen Teeabend, der ein gesell-
schaftliches Ereignis für Rürnberg bildete, eine vorbildliche Ver-

anstaltung zur Aufklärung Vinnendeutscher über die Ostfragen be-
zeichnen. Aufgabe der OstbundsOrtsgruppe Rüriiberg wird es sein.
das lebhafte Interesse. das die fiihrenden Männer und Frauen Rurus

bergs für die Ostfrageii gezeigt haben, dauernd lebendig zu erhalten.

Förderung unserer
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Das Deutschtum und die Ausstellnug in Posen.
Poleus zweite Landessprache ist — Zrauzösischl Deutsch kommt erst an letzter Stellel

Wir haben schon wiederholt auf die B a ii e r n f ä n g er ei hin-
gewiesen, die die Leitung der polnischen Landesausstellungin Posen in

Deutschland zu betreiben versucht. Hier verbreitet sie in·iveitem
Umfange Werbedrucksachen, die zum Besuch der Ausstellnug «einladen,
nur in deutscher Sprache. Die Tatsache, dasz dabei aus-

schließlich in deutscher Sprache eingeladen wird in Ber-
bindung mit der ganzen Aufniarhung und dem Inhalt der Werbeschrift,
soll den Anschein der Deutschfreundlichkeit und der Ber-

söhnlichkeit gegenüber Deutschland» erwecken.»«an
Polen selbst aber handelt man ganz anders. Dafur ist charakteristisch,
dafz der polnische Regierungskommissar für die Ansstellung, cAli-nistin
Bertoni, cRichtliuieu fiir die Ansstellungsdrurksachenund fur die

ausstelleuden Zirmen erlassen hat, in denen er nicht nur verlangt— was

noch zu verstehen ist —, dasz die polnische Sprache in jedem Zalle vor-

angestellt werden iuusz, sondern auch vorschreibt, dass lediglich deutsche
Drucksacheu auf der Ausstellnug nicht verteilt werden dürfen, weil

,,nicht die innere Zerspaltenheit Polens, sondern seine Zusammen-
gehörigkeit und unteilbare Einheitlichkeit in kultureller, politischer
und wirtschaftlicher Hinsicht« durch die Ausstellnug zum Ausdruck
kommen soll. Darüber noch hinausgehend, erläfzt der Regierungs-
kommissar aber weitere Anordnungen, die geradezu auf eine Ber-

ächtlichmachuug und unerhörte Zurücksetzung der deutschen Sprache
hinauslaufen. Die Richtlinien enthalten nämlich folgende Vorschriften:

i. Die ausstellenden sirmen dürfen in ihren Drurksachen die

polnische Sprache nicht fortlasseu.
«

2. Wenn die polnische Sprache neben anderen Sprachen an-
gewandt wird, dann mufz sie au erster Stelle stehen nnd korrekt sein.

J. Wenn aufzer der polnischenuur eine einzige fremde Sprache
verwendet wird, so darf das nicht sein: die deutsche, die russische,
die iikrainische, die weiszrussische oder die litauische Sprache, da-

gegen sedoch die französische. Es gilt das sowohl für den soll, dasz
aus einer Drucksache zwei Sprachen angewendet werden, als auch
dann, wenn Drucksachen getrennt in zwei Sprachen
abgefaszt sind. (D.h. also wohl, wenn von Werbeschriften
ein Teil in polnischer, ein anderer Teil in einer anderen Sprache
gedruckt ist. Die ,,0stland«-Schriftltg.)

4. Wenn auf einer Drucksache drei und mehr Sprachen an-

gewendet werdeu, so muss an zweiter Stelle immer die französische
stehen, danach kommen erst die weiteren Sprachen, und zwar
müssen hier wieder

neben der französischen die englische nnd italienische Sprache
vor der deutschen raugieren.

5. Der in Punkt 4 festgelegte Grundsatz ist, falls Drurksachen
gesondert in drei oder mehr Sprachen abgefafzt sind, in der Weise
durchzuführen,dafz immer Drurlksachen in polnischer und französischer
Sprache vorhanden sein müssen.

Borstehende Richtlinien gelten nicht nur für die Ansstellungs-
drucksachen selbst, sondern auch fiir die Art und Weise ihrer Aus-
legung und Verbreitung.

Der Sinn dieser Anordnungen ist also folgender: Drucksachen in
d eutsch er Sprache allein dürfen, wie gesagt, auf der Ausstellung
nicht verteilt werden; aber auch Drucksachen in polnischer und
deutsch er Sprache dürfen nicht verteilt werden, da zum
mindesten neben dem Polnischen und vor dem Deutschen dann die
französische — als zweite polnische Landessprachel — an-

gewendet werden mufz; die polnischen Drucksachen sollen ferner in
korrektem Hochpolnisch verfafzt sein, eine Vorschrift, die
wahrscheinlich in den meisten sällen genügen wird, uni D ru cksach en

zu beschlagnahmen, wenn sie den Polen nicht gefallen. Am
tollsten ist die Vorschrift, dafz neben der französischen auch die
englische und italienische Sprache vor der deutschen rangiert.

Diese unverschämten Vorschriften leisten sich die Behörden in
einem Lande, das ganz und gar auf deutscher Kultur basiertl ön
einem Lande, in dem alle Städte d e utsch e Gründungen sind, seiner-
zeit von Deutschen zu deutschem Recht ins Leben gerufenl
Erlassen sind diese Vorschriften für eine Ansstellung, die ohne deutsche
Mitwirkung, ohne deutsche Arbeit und Kultur einfach nicht denkbar
wäre. In solcher Weise tobt sich der Dentschenhafz aus in einer

Stadt wie Posen, nachdem diese tye Jahrhunderte zu Deutschland
gehort hat und jeder Mensch in Posen und Westpreufzen wohl deutsch
spricht,aber«nurdie wenigsten englisch, französischund italienisch und
viele auch nicht polnisch sprechen können, bilden doch die Polen nur

52 v.H. der Bevölkerung im politischen Staate.
Zugleich ist den Witten in Posen vorgeschrieben

worden, dafz die Speisekarten in den Lokalen zwei-
sprarhig zu halten sind, und zwar polnisch und fran-
zvsischl Demgegenüberweist das ,,Posener Cageblatt« sehr niit
Recht darauf hin, dafz von den Ceilnehmern des Allslawischen Sänger-
kongresses nur die allerwenigsten Polnisch oder Französisch verstanden,
dasz man sich daher untereinander deutsch verständigen miiszte, weil
das die Sprache ist, die alle verstehen.

Polen behandelt in der obigen Anordnung das Deutsche, die erste
Kulturspracheder Welt, wie die Sprache der Eskimos oder der Regen
Das ist bezeichnend für die Kulturhöhe Polens und vor allem auch für
seine Deutschfeindlikhkeit. Und bei solcher Einstellung wundern sich

die Polen, wenn die Reichsdeutschen nicht in Massen begeistert zur
Ausstellnug nach Posen ziehenl So schreibt der ,,Kurjer Poznanski« in
Rr.233 in seiner verlogenen Art, dasz die Posener Ausstellnug dle

Deutschen in Wut versetzt habe. Davon haben wir nichts gemerkt,
um so weniger als ja, wie gesagt, auch deutsche Arbeit in hervor-
ragender Weise auf der polnischen Ausstellnug vertreten ist.

,,6mmer schwerer fällt es den Deutschen,« fo schreibt das

Posener Polenblatt, »den Hasz zu verbergen, den sie gegen Polen
und die Polen hegen. ön der cRegel nüchtern und ausgeglichen,
unterliegen sie jedoch im Punkte der Polenfurcht (?l«)einer
gewissen geradezu unerklärlichen Berblendung. Sind·dos nxchtdle

Folgen des seit Jahrhunderten gegen uns geschurten Hasses?l
Genügt es ihnen noch nicht, dafz sie fiir ihre brutale Tat in Oppeln
schon die Berurteilung der ganzen Kulturwelt verdient (l) haben?l«

Das heiszt doch, die Dinge aus den Kopf stellen. Vor der «un-
geheuren Deutschenhetze in Posen wegen der Oppelner Vorgange
hat auf deutscher Seite unseres Wissens niemand etwas gegen die

Posener Ausstellnug gesagt. Erst als diese Orgien des Deutschen-
hasses in ganz Polen sich anstobteu, hat die deutsche Presse naturgemäsj
allen Reichsdentscheu nahegelegt, es sich zu überlegen, ob sie in ein
Land reieu wollen, wo die Deutschen derart vogelfrei sind und vou

den cRegerungsparteieu bis hinunter zum Mob

der polnische Boykott gegen deutsche Waren gepredigt
und daneben die Parole ausgegeben wird ,,Raus mit den Deutscheusc
Wenn dann der Posener ,,Kurjer« umgekehrt so tut, als waren die

Deutschen diejenigen, die wieder einmal aggressiv gegen die«Polen
vergingen, so gehört das in das System der polnischen
Lügenpolitik, die wir ja zur Geniige kennen.

s-

Polen schmücktsich mit fremden sedern.
Auch bei der Bezeichnung der polnischeii Stände ist alles getan

worden, um den Eindruck zu erwecken, dafz die Ausstellnug eine rein

polnische ist und um den Anteil der Deutschen möglichst wenig oder

gar nicht in die Erscheinung treten zu lassen. Cgpisch dafür ist, wie
dem Deutschen Ostbund aus Posen mitgeteilt wird, beispielsweise die

Bezeichnung der Aussteller in der landwirtschaftlichen Abteilung.
Bekanntlich hat die polnische Regierung die Ortsnamen rücksichtslos
polonisiert und viele Güter gezwungen, frühere polnische Gutsnamen

wiederherzustellen oder die deutschen cNamen in polnische umziiändern.
Zugleich aber hat sie nicht geduldet, dafz der Name der Aussteller
an den Ständen genannt wird. Stellt also beispielsweise das Ritter-

gut Wonsoivo prachtvolles Bieh oder landwirtschaftliche Erzeugnisse
aus und man führt den Staatspräsidenten oder andere hohe poliiische
Besucher oder Gäste aus dem Auslande an diesem Stande der Aus-

stellung vorbei, so müssen sie natürlich den Eindruck haben, dasz es sich
hier um einen polniskhen Aussteller handelt. Würde hinzugefügt
werden, dafz der Aussteller Herr von Hardt ist, so würde natürlich
alle Welt wissen,dafz es sich hier um einen hervorragenden d e u tsch e n

Aussteller handelt. Das soll man aber nicht wissen. ön dieser und
ähnlicher Weise trägt ein groszer Teil der Ausstellnug ein falsches
Etikett. Aus gleichem Grunde haben die Polen ja auch eine horcende
Summe ausgegeben, um aus dem Posener Kaisersrhlosz alles,
was an die deutsche Zeit erinnert, zu beseitigen und dafür pol-
nische Embleme usw« anbringen zu lassen, um auch hier bei den

Besuchern ans dem Auslande den Anschein zu erwecken, als handle es

sich.um ein Werk polnischer Kultur, während in Wirklichkeit das ehe-
malige Kaiserschlofz aiisschlieleich von deutschen Künstlern erbaut und
ausgeschmücktworden ist, wobei man allerdings — paritätisch, wie
man in deutscher Zeit dachte und handelte — polnische Bauarbeiter
verwandt und gut bezahlt hat. Das ist der Gegensatz von früher und
zu heutel Cäuschen aber werden die Polen mit ihren falschen Etiketts
nur sehr oberflächlicheBesucher. Sache der Deutschen in Polen wird
es sein, den deutschen Anteil an der Ausstellnug durch tatsächliche
Feststellungen zur Geltung zu bringen und so in objektiver Weise diese
polnischen Cäuschungsmannöver wirkungslos zu machen.

«

si-

Polnische Grobmauligkeit
Bei der Eröffnungder Posener Ausstellnug hoben die polnischen

cRedner sämtlich, mit gewissen Abwandlungen des Themas, in der

Hauptsachefolgende Gesichtspunkte hervor: Die Allpolnische Landes-
schau sei ein gewaltiges Zeugnis für die grofze Arbeitskraft und die
kulturellen und wirtschaftlichen Errungenschaften der polnischen Nation.
Posen als »uralte Hauptstadt Groszpolens« sei bei
dieser Arbeit führend gewesen. Posen habe »in der Ge-
fangenschaft seinen Eharakter gestählt und allen Ent-
nationalisierungsversuchen der Okkupanten (l) ans eigenem
Antrieb widerstanden«. Heute habe Posen »die Ketten der Gefangen-
schaft abgeschüttelt«,und durch die Ausstellnug und ihre Propaganda
erfahre die ganze Welt, dafz hier Polen herrsche.

Was Posen und Westpreiifzen heute sind, sind sie d u r ch d e u t s ch e

Arbeit. In welchem Zustande diese Gebiete waren, als Preufzen
sie wieder übernahm und der deutschen Kultur wieder zugänglich
machte,darüber liegen zahlreiche urkundliche Beweise vor,»die über-
einstimmendbekunden, dasz dieses einst blühende Gebiet —

man denke«
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nur an das VZestpreufzen der Ordenszeitl — in Wüsteneien ver-

wandelt und die Menschen geradezu oertiert waren. Bromberg, die

einst blühende Hansestadt, war in den 250 Jahren der polnischen Herr-
schaft und Mifzwirtschaft zu der Bedeutung eines verkümmerten

Fischerdorfes heruntergesunken und hatte nur noch 500 Einwohner, die

zumeistin Ruinen hausten. Culm, die alte Ordensstadt, die in der

Ordenszeit Universitätsstadt werden sollte, besafz nur noch 12 Häuser.
Und iiii Posener Bezirk waren die Verhältnisse noch viel greulicher.
Alit dem, was Pausen-Deutschland seitdem aus Posen und West-
prenszen gemacht hat, treibt ietzt Polen einen Kultus, als hätten die

Polen diese wirtschaftliche und knltnrelle Vliite geschaffen. Ein
größerer Humbng ist nicht denkbar.

·

Im iibrigen stellen wir fest, dafz auch der päpstlirhe Runzius,
Marniaggi, von einer Beteiligung des Deuschtums und der
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sonstigen Minderheiten an der Ausstellung kein VJort erwähnt hat,
so dasz also auch er, der namens des diplomatischen Korps sprach, den

falschen Anschein erweckte, als handele es sich hier lediglich um Cr-
rungenschaften des Polentums.

se

Eine künftige Landesausstellung in Warschau.«
Warscl)au, scheinbar auf Polen neidisch, will nun auch eine Landes-

ausstellung vorbereiten, die aber erst in 8 bis 10 Jahren ins Leben

gerufen werden soll. In der Zwischenzeit will man kleine Ansstellungen
oeranstalten und die für diese zu errichtenden Gebäude für die spätere
grofze Ausstellung stehen lassen. Die Ausstellung soll im Skargszewski-
Park stattfinden. Der Magistrat hat soeben bei den Stadtverordneten
beantragt, diesen Park in P a d e r e w s k i - P a r k umzutaufen.

Wie es zu den Vorgängen in Gppeln kam.
Grzesinskis Irrtum.

. Aus Oppeln wird zu den dortigen Vorgängen und ihrem Wider-
hall in Polen geschrieben:

- Man vergifzt in Oberschlesien nicht von heute auf morgen. Hier
in Oppeln haben wirdie »Ära der Freiheit und Gerechtigkeit« des
Generals Le Ro nd mit eigenen Augen sich entwickeln sehen. Haben
es noch allzugut im Gedächtnis, wie er den letzten Ausstand mit einer
Demarkationslinie abzuschliefzen gedachte, um alles, was jenseits dieser
hart südlich von Oppeln verlaufenden Linie lag, dem Frankreich ver-

büiidetenPolen hinzuwerfen. Vzir erinnern uns, dafz diese vor-

zeitige Zestlegung einer Grenze, diese hinterlistige Schaffung einer
,,vollendeten Tatsache«, nur durch eine gewaltige deutsche Willens-

kiindgebung verhindert wurde. Die G ew erkschaften mar-

schierten vor dem cRegierungsgebäude der Interalliierten Kommission
auf. stiedlich und ohne Waffen. Die Führer der Deutschen traten
vor den General. Zeigten auf die waffenlose Menge, die drauszen
stand. Verlangten kurz und bündig, dafz die von Le Rond geplante
Gemeinheit unterblieb. Und sie unterblieb wirklich. »Das erste Mal,

.dafz dem Schw . . ., dem Oe Rond, die Knie gezittert haben,« hohn-
lachte der Vertreter Englands in der I. K. Richt etwa die ,,Diplo-
maten« in Berlin, Breslau oder Oberschlesien haben damals die

,,vvllendete Tatsache« verhindert, die deutschen Oberschlesier selber,
einig wie nie zuvor und selten hernach, vollbrachten das Werk. Ts
wurde zum guten Teil durch jene ,,Diplomaten« wieder zerstört, die den

Vormarsch des Geiierals Höfer abstoppteiy der willens und fähig
war-, Ober-schlesien bis an die alte Grenze von den Horden Korfaiitgs
zii befreien.

Und wieder hat diesmal die Berliner »Diplomatie« in Oppeln ein
Werk vollbracht, auf das sie »stolz« sein kann. Die oberschlesische
Regierungshauptstadt Oppeln ist rein d eutscl). Bei den letzten
Parlamentswahlen wurden dort ganze 105 polnische Stim-
men abgegeben. Hiernach ist klar, dafz in Oppeln für eine
polnische Theatervorstellung nicht das geringste
Bedürfnis besteht. Dasselbe ist ganz gewisz in Beuthen
und Gleiwitz der soll. Trotzdem fanden in diesen drei Städten
bisher mit gewisser Regelmäfzigkeit Vorstellungen des Pvlnisch en

Theaters aus Kattowitz statt. Die polnischen Vorstellungen werden
aus Gründen des Prestiges und der »Kiilturpropaganda« gegeben.

In Oppeln ist nun durch ältere Magistratsbeschliisse untersagt,
städtischeRäumlichkeiten —

zu denen aurh das Stadttheater gehört —-

an politische Organisationen herzugeben. Der Magistrat lehnte
deshalb den Antrag auf steigabe des Stadt-

theaters für die polnische Theaterorganisation ab,
die sich darüber beim preufzischeri Minister des Innern beschwerte·
Inzwischen war ein Gastspiel dar Berliner Staatsoper
in Kattowitz vorbereitet worden. Die Polen nahmen die

Oppelner cBöeigerung zum Anlaß, die Einreisegeiiehmigung
.für die deutschen Künstler zu verweigern. Darauf
veranlafzte das Innenministerium den Oberpräsi-
denten in Oppeln, seinen Einflufz für die-Hergabe
»des. Stadttheaters bei dem dortigen Magistrat
geltend zu machen. Es kam dann ein Mehrheitsbeschlufz des

Magistrats fü r die Hergabe zustande, die jedoch vo n d e r Stadt-
verordnetenversammlung mit den Stimmen der Rechts-
parteien, des Zentrums und der Sozialdemokraten aus-

drücklich niifzbilligt wurde. Trotzdemwurde das Theater für die

polnische cZiationaloper »Halka« freigegeben, und in der Folge er-

eigneten sich die bekannten Vorfälle.
Vzie sind nun die Zusammenhänge? Oppeln

Polenbundes für die beiden srhlesischen Provinzen. Dessen
Tätigkeit ist vor allem darauf gerichtet« zunächst den Landkreis

Oppeln in die Bahnen der politischen Politik hiiieinzulenken, um im
Norden des Indiistriebezirks eine polnische Varre zu schaffen, und ihn

Der Gitbund hilft Dir!
D

·

b M't li d

Willst Du ihm helfen? sütngzskkndseisexsksx
sein »Ostland«! Dadurch förderstDu wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostinarkl

ist der Sitz des

·li0mi·ii2ki.

damit von dem rein deutschen Mittelschlesien abzuriegeln.
ihrem Vzissen von dem polnischen Endziel wollen
die Oppelner Deutschen deshalb ihre Stadt rein
deutsch erhalten und auch nicht auf dem Umwegeüber eine angebliche ,,Kulturpropaganda« die po -

nischen Bestrebungen Boden fassen ,lassen. Die

polnische Opernvorstellung in Oppeln wäre übrigens vor beinahe
leerem Hause vor sich gegangen, wenn der Polenbund nicht alle Dörfer
des Landkreises mobil gemacht und polnisch sprechende Leute von dort
mit Lastautos nach Oppeln gebracht hätte. Auch der

polnische Generalkonsul aus Beuthen fehlte natürlich nicht. Kam er

um der Oper »Halka" willen? Sie zu hören hatte er in Kattowitz
und in Beuthen selbst oft genug Gelegenheit; ihm ging es nur darum,

denbpolnischenStaat zu repräsentieren und für das Polentum zu
wer en.

Cs versteht sich am Rande, dasz die Fausbiibereiem die in Oppeln
von jungen Burschen begangen wurden, nicht zu eiitsrhuldigen sind und

nicht entschuldigt werden sollen. Tin anderes aber war es mit den

Warnuiigen und dem Widerstand ernster Männer

gegen eine neue polnische Invasion: Es waren doch nicht
etwa nur ,,rechtsradikale« Kreise, die dem politischen Gastspiel wider-

strebte-i, sondern es waren der sozialdemokratische Ober-

bürgermeister mit seinem Magistrat und in der Stadtverordneten-

versaninilung vor alleni auch die jedem «Hakatisnius« abholden Parteien
des Zentrums und der Sozialdemokratie, die ioarnten

und ivid erstr ebtenl Der Minister des Innern war also wahrlich
übel

beraten,
als er in diese geschlossene oberschlesische Zront hin-

eingri f.
"

Dem Oppelner Ereignis sind eine sülle von Cutschuldigungen ge-
folgt. Weniger wäre auch hier mehr gewesen· Als vor Jahresfrist
in Ostoberschlesien eine Truppe deutscher katholischer Schauspieler,
die Reisser Heimgartenspielscl)ar, überfallen und
übel verprügelt wurde und nach vielen ähnlichen sällen haben
wir von polnischen Tntsrhuldigungen nichts ver-

Und noch viel weniger von einem Versprechen exemplas
rischer Bestrafung der Srhuldigen. Im Gegenteil: die prügelnden
Aufständischen sind immer noch die erklärten Oieblinge des Kattowitzer
Wojewoden.

Aus

Z

Polen und der alte Fritz.
Am 18.-Mai fand im Stadttheater in Thorn die Uraufführung

des preufzenfeindlichen Schauspiels ,,sriedrich der
G r o fze« von Adolf R o w a r z g n s k i statt. Unter den Zuschauern
befanden sich u.a. der Wojewode oon Poiriinerellen, der ·Vizewojewode
und die Mitglieder des Posen e r M agistrats. Die Presse hebt
hervor, dafz Rowaczgnski in seinem Stück die ,,Grobheit und Grob-
spurigkeit« der Deutschen angeprangert habe. (V.3eiter nichts?l Die

,,Ostland«-Schriftltg.) Das Schauspiel wurde zweimal wiederholt und

soll auch an anderen Orten aufgeführt werden.

Deutsche Studenten im polnischen Gefängnis
Die polnischen Behörden haben vor Wochen drei reichs-

deutsche Studenten in Galizien verhaftet und ins Gefängnis
geworfen. Es handelt sich um die-Studenten Georg Kuhnk»e,
Herbert stanze und Adalbert Hahn. Diese traten Ende Mars
eine Studienreise nach Polen an. Sie waren im Vesitz eines

sordnungsmäfzig ausgestellteii polnischen Visums und hatten als Reise-
ziel und Reisezweck ,,volkstümliche Studien in Ostgalizien«·angegeben.
cNachdem die Studenten in Ostgalizieii einige deutscheKolonistendorser
besucht hatten, wurden sie Mitte April intStanislau·verhaftetund

befinden sich seitdem in Haft. Es wird ihnen ,,Vzi»rtschafts·-
spionage« vorgeworfen, obwohl es auf der Hand liegt, dafz sich
in den harmlosen cReisenotizen der Studenten keinerlei Anhaltspunkte
für diese Beschuldiguiig finden können. Die politische Rachrichtzdasz
die Verhafteten dem Wehrverband Werivolf angehören, ist unrichtig.
Die drei Studenten sind nur Mitglieder einer studentischen Verbindung
gleichen Namens, die niit eineni »Wehroerband« nicht das geringstezu

tun hat. Der deutsche Generalkonsul in Krakaii ist angewiesen
worden, sich der Verhafteteii anzunehmen
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Entschädigtden Existenzverlustt
VKir erhalten folgende Juschrift:

·

Veziignehniend auf den Artikel: »Die unzulängliche Entschädigung
und der«Mittelstand" ini ,,0stland« Nr.6 (S.64) kann ich nicht uni-
hin, auch meinerseits Stellung dazu zu nehmen und vorweg meiner

Freude darüber Ausdruck zu geben, dafz der Deutsche 0stbund,·deni
wir zu grofzem Danke für die bisher erzielten Erfolge verpflichtet
sind, gewillt ist, die Bemühungen für eine Entschädigung delexistenz-
verlustes fortzusetzen. Die in dem Schreiben eines Mitgliedes der

Ortsgruppe Breslau angeführten Gründe fiir die Notwendigkeit einer

solchenEntschädigung müssen anerkannt werden, während der absagende
Reichstagsbeschlufz nicht als gerechtfertigt gelten kann. Gewisz haben
auch die Aichtverdrängten teilweise durch den Zusammenbruchdes

Baterlandes gelitten, aber sie waren doch iii der Lage, sich ihren
Kundenkreis, also die Hauptsache jeder geschäftlichen Unternehmung,
zu erhalten. Die Vertriebenen, also in ihrem Berufe Entwurzelten,
mufzten dagegen von vorn anfangen, sich in die neuen Verhältnisse
einleben, Unterkunfts- und Geschäftsräume mieten und für das Auf-
leben ihres Geschäfts werben uiid kämpfen. Was dies alles in der

Zeit des Riederbruchs und der groszen Wohnungsnot zu bedeuten

hatte, wird jeder Einsichtige erkennen. Wenn nun die liberwindung
solcher Schwierigkeiten grvsze Anstrengungen und Sorgen oeriirsache
fiir Leute in rüstigem Lebensalter, wie viel mehr hatten die Ver-

triebenen in vorgerücktem Alter darunter zu leiden; besonders auch
diejenigen, welche den freien Berufen angehören wie in meinem sallel
Im Alter von 67 Jahren muszte ich 1922 aus der Stadt Posen, ivo

ich 28 Jahre ein einträgliches Vermessungsbüro innehatte, hierher
übersiedeln. Die Ersparnisse, welche zu einem sorgenfreien Lebens-
abend bestimmt waren, hatte die Inflation bald verschlungen, und nun

sollte ich iii einein Alter, das allein schon für die Schaffung eines

neuen Wirkungskreises ein erhebliches Hindernis bietet, meinen

Lebensunterhalt verdienenl Die sehr umfangreich-en Einzelheiten
meiner durchlebten Rotjahre aufzufiihren, würde den Rahmen dieses
Schreibens weit überschreiten, sie werden dem Deutschen Ostbunde
aber nach Vorstehendem zum Teil vor Augen stehen, und so gebe ich
nur noch der Hoffnung Ausdruck, dafz es gelingen werde, die Er-

langung einer Entschädigung des Existenzverlustes doch noch durch-
IUIYHM Vereins-, ten-n verriet eandmpjikx

v h n e Pensionsansprüche,Frankfurt a. d. O.
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Zur Entfchädtgungsfrage
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753 000 oft bei 41-2 Mill. Schaden.
Die Hauptversammlung der Gesellschaft RotdwestsKanieruii, Berlin,

genehmigte Geschäftsbericht und Bilanz fiir 1928 und beschloss, den

Verlust von 3958 RM. vorzutragen. Nach dem Schluszentschädiguiigs-
bescheid hat die Gesellschaft eine Schuldbuchforderung von 308 300 RM.,
die mit 6 v. H. verzinst wird, und eine solche von 608«090AM» die

vorläufig unverzinst bleibt, erhalten. Die Gesamtentschädigungbeläust
sich bei einem anerkannten Verlust von 4,5 Millionen auf 753 000 RM.
Die Gesellschaft kann hierdurch ihr Kapital auf 545 000 RM. aufwerten
und die Anteile von 10 M. auf 50 RAL erhöhen—

Spendet für den Kampffonds,
da der Kampf um die Entschädigungfortgesetztwerden muß.

An Stelle von Einzelquittungen bestätigen wir mit herzlichem Dank
an die Spender den weiteren Eingang folgender Spenden:

Jst s-«

0.-Gr. Aeustettin (v. Mit- llbertrag: 100,—«·
glied cZiedmann) . . 5,— Frau Eriia Siering,Berlin,

0.-Gr. Ballenstedt(27.3ah- durch uns. Beratungsstelle 5,—-
cung) . . . . . . . 30,— Karl cReulziauer,Grüiihütte,

Ungenannt, durch die Ge- Kr.Bütoiv . . . . . J,——-
schädigtenhilfe .

«.
. . 10,—— Artur Hailliant,Wilhelnis-

Eatl Guse, Sorau-A.-L., horst (d. Herrn Richard
durch d.Geschädigtenhilfe to,—— Schulz, Po«tsdam). .«

. 25,——·
Einil Krügen Greifenberg F. Hosche, Sagewerk Wit-

i.Poni-, durch die Ge- tenberg . .

:
. . .100,—-

schädigtenhilfe . . . . 10,—— Fritz Jelgert, Elbing i,——-

Reinhold Liehr,«Frankfurt Eduard Finger, Erfurt. . to,—-«
a. d. 0., durch die Ge- Benno Spiegel, Arnstadt
schädigtenhilfe . . . . 10,—— i. Thür. . .

»
. . . 10,—·

Joh. Haas, Gut Borke, Wilhelm Lück, PeitlesL 5,——

durch d. Geschädigtenhilfe 5,—

0.-Gr).Ballenstedt (28.Zah- 259,—-

lung.......10,—— ..

0.-Gr. Eilenburg . . . 10,—
Dazu aus RL w« 9044’85

übertrag: 100,— Im ganzen: 9303,85
Weitere Spenden werden unter der Anschrift: Deutscher Ostbund,

Bärlin
W 9, Potsdamer Strasze l4, auf Postscherklconto Berlin t04 726

er eten.

Der Verrat Neutomifchels vor dem Landtag.
Der Verrat der deutschen Stadt Reutomischel an die Polen

während des polnischen Aufstandes 1918l"19,"hauptsächlichbegangen
durch Lehrer A ndersoii und Studienrat Werner, zwei
preufzische Reserveoffiziere, die plötzlich ihr polnisrhes
Herz entdeckten, ist von Herrn Rektor Pätzold in der von uns

seinerzeit angezeigten Broschüre, »Wie Aeutomischel polnisch wurde«
(Selbstverlag Berlin 5017, Mühlenstrafze 17) eingehend dargelegt
worden. Man hat bisher nicht gehört, dasz die des Landesverrats
Beschuldigten etwas dagegen unternommen hätten, wohl aber hat in-

zwischen der Abgeordnete Pischke die Angelegenheit im preuszischen
Landtag zur Sprache gebracht, und der Kultusniinister Dr. Becker

hat darauf dem Abgeordneten Pischke zugesichert, die Angelegenheit
eingehend zu untersuchen. Die Pätzoldsche Broschüre ist ihm seinerzeit

durch den verstorbenen Rektor Lange übermittelt worden. Bei

Ausbruch des polnischen Aufstandes waren die Genaiinten Ofsiziere
beim Bezirkskommandv ReutomischeL Sie nahmen sofort engste Ver-

bindung mit dem Grafen von Lonski in Posadowo, einem pol-
nischen Insurgentenfiihrer, auf, verhinderten die Errichtung eines

deutschen Heimatschulzesund halfen dafiir einen sogenannten pari-
tätischen ,,Heimatsrhutz«begründen, der sich zum gröfzten Eeil aus

Polen zusammensetzte Beim Einmarsch der Polen in Reutomischel
am Z. Januar 1919 wurde Anderson sofort polnischer Distrikts-
kommissar und soll sich zeitweise Andrzgjewski genannt haben.
Er soll auf polnischer Seite die Kämpfe bei Lomnitz am 9. Februar
geleitet haben, bei denen Eirschtiegels Jugend durch Verrat verblutete.
Die Polen haben schlieszlich beide, weil sie sie wohl mit Recht für
unzuverlässighielten, abgesrhoben. In Deutschland rettete die Amnestie
die»beidenvor Strafe. Dafz aber Werner heute Studienrat in
Weifzensee ist und Anderson eine Lehrerstelle in Gernrode (Harz) hat,
beide also als deutsche Jugenderzieher tätig sind, ist ein etwas starkes
Stück. Das Eingreifen des Kultusministers wird hoffentlich wenigstens
in dieser Beziehung schleunigstWandel schaffen. Dafz Deutsche so
handeln konnten. wie Pälzold unter Beibringung urkundlichen
Materials es schildert, ist kaum zu verstehen.

Wichtige Mitteilungen für Verdrängta
An die verdrangten ostmarkischen Destillateure.
»Wirerhalten folgende Zuschrift: Alle Ostmärker, die in der alten

Heimat·Inhaber von Destillateurbetrieben waren und entschädigungs-
berechtigt sind, wollen sich zwecks Wahrnehmung ihrer Rechte sofort
an den Verband Deutscher Spiritus-und Spirituoseninteressenten E.V.,
Berlin, Koniggrätzer Str.28, wenden.

Da das Reichsiuonopolgesetz in unserm schwersten Kanipfjahr mit
den Polen t919, gleichzeitig ein Kampf um unsere engere Heimat und
um unsere von unseren Vätern ererbte Existenz, in Kraft getreten ift.
waren wir gar nicht iii der Lage, dieses für einen sehr großen Eeil
der vstniärkischen Flüchtlinge sehr wichtige Gesetz mit seinen vielen

Pragraphen zu studieren.
Sehr viele der ostmärkischeii Flüchtlinge haben aus den oben au-

gefiihrten Gründen bei Inkrafttreten desReichsmoiiopolgeselzes die

Festsetzung eines Spirituskontingentes nicht beantragt, wie es ihnen
heute nach zehn und mehr Jahren sehr schwer fallen dürfte, den ein-

wandsreien Nachweis über die Höhe des Weingeistverbrauchs zu
führen. Mit anderen Worten: Wir vstiriärkischenKriegsgeschädigten,
die wir nur eine vaterländische Pflicht konnten, deutsches Land so
lange wie möglich deutsch zu erhalten, sollen für diese treue Pflicht-
erfiillung wieder einmal bestraft werden.

Der Geschäftsführer des Verbandes Deutscher Spiritusinteressenten,
Herr Landtagsabgeordneter Dr.Veumann hat schon in dankens-

werter- Weise den Herrn Präsidenten des Reichsmonopvlamtes auf
diese Härten aufmerksam gemacht und sich gern bereit erklärt, mit
dem Präsidenten des Deutschen Ostbundes, Herrn Ginsch e l, gemein-
sam Erleichterungen fiir uns Ostmärker bei der Reichsmonopvls
verwaltung zu erwirken.

Ich kann nur jedem entschädigungsberechtigten Inhaber eines

Destillateurbetriebes in der Heimat raten, die Bordrucke Nr. l und 11

zu unterschreiben und unverzüglich an den Verband Deutscher
Spiritusinteressenten in Berlin zu senden. -

Alfred Salinger,
Mitglied des Vorstandes der Ostbundgruppe Berlin-Nord.

Bundesnachrichten.
Aeues körperschafttichesMitglied.

Wir begrüßen die Stadt Ludwigshafen a.Rh. auf das herzlirhste
als neues körperschaftlichesMitglied unseres Bundes und geben
unserer Freude darüber Ausdruck, dasz ein so bedeutendes Gemein-
wesen des deutschen Westens, das selbst unter der Last einer fremden
Besatzung zu leiden hat, auf diese Weise seine Berbundenheit mit den
cNöten des deutschen Ostens zu erkennen gibt.

Rundschreiben Z

ist den Ortsgruppen über die Landesverbände unter dem l7. Mai zu-
gegangen. Es enthält u.a. folgende Beiträge: l. Auszervrdentlirbe
Bundestaguiig, 2. die Leitung der Kiilturabteilung, Z. zur Entschädi-
gungsfrage: a) unsere Vertretung bei der Pariser Cributkvnferenz,
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Die osimäefifiheFrau
Ialämonatajnheift fiie ilie Ojrmaekaeheit deutscher Frauen.

Mitteilungsdtatt des Feuuemlienftes des Deutschen Oftbumles
ums nei- Arlieitsgemeinfchaft oftoeutfcher Frauen-

10. Folge

Frauen der Grenzmark.
Von Hergbert Meuzei.

stauen der Grenziuarlc sind
Trutzig in Kampf nnd Wind,
Sie halten cIts-acht.
Heilige Flamme loht,
Ist sie auch viel bedroht,
Hell auf in aller Rot,
In aller cNacht

Frauen der Grenzniark sind
Mutter zunächstdem Kind
Ziir Deutschlands Heil.
Sehn sie tn sedeni Sohn
Heiligstes Jener lohn,
Wird wohl der schönsteLohn
Ihnen zuteil.

stauen der Grenzniarlc flehni
Herr, lass zugammenstehmDie treu un stark.
Schenke uns weiter Mut,
Halt uns tudeiner Hut,
Dann wird noch alles gut
Mit Ostlands Mark.

Ein großes Kulturwerli deutscher Frauen in der Gftmark.
Das RIutterhaus vom Roten Kreuz Bethesda in Landsberg a. d. W.

(Zuin zojährigen Bestehen des Mutterhauses und zur Einweihung des Altersheims.)

Einer der wichtigsten Träger deutscher Kultur an der Ostgrenze
des Reichs, das Mutterhaus ooni Roten Kreuz ,,Bethesda« in Lands-

berg (BJarthe), hat soeben die Feier des Zojährigen Bestehens und

gleichzeitig die Einweihung eines

bereitgehalten, der einen schleunigen Abtransport ermöglichen sollte.
Rach der Besetzung Gnefens durch die Polen stellten
sich neue Schwierigkeiten heraus, die die Schwesternschaft schliesslich

zwangen, die liebgeivordene
Altersheims begangen, worüber
ivir im Hauptblatt berichten-
An dieser Stelle möchten wir
iiber diese Schöpfung deutscher
Brauen im Osten einen

kurzen Rückblick auf die Ge-
»

schichte dieses mit dem· deutschen -.

..Volkstum der 0stmark fofest
verbundenen Hauses geben, der

allgemeines-EsInteresse erwecken

dürfte.
»Bethesda« wurde 1899 in

Gnefen vom dortigen Vater-

ländischen Zrauenverein ins
Leben gerufen. Mit dem Mutter-

hause ivurde ein Krankenhaus
verbunden und diesem einePoli-
klinik angeschlossen, in der den

l

klinisch Behandelten eine ambu-

latorische Rachbehandlung und
vor allem mittellosen Leidenden

iirztliche Hilfe zuteil wurde. Da-
iiiit fiel der Leitung des Hauses
eine doppelte Aufgabe zu, näm-
lich die Verwaltung des Kran-

kenhauses und die Heranbildung
einer zuoerlässigen und pflicht-
treuen Schwefternschaft. Urspriinglich sollte die Arbeit der Anstalt
so gut wie ausschließlich der Stadt und dem Kreise Gnefen zugute
kommen. Gar bald aber überschritt die Wirksamkeit des Mutter-
hauses diesen engen Rahmen beträchtlich. Freilich blieb auch
dann die Bersorgung des Gnefener Krankenhauses die wichtigste Auf-
gabe ,,Bethesdas«. Gleichzeitig breitete das Mutterhaus aber bis

Zum Kriegsausbruch über die ganze Provinz Posen
seine Tätigkeit durch ein Reh von zwölf Aussen-
staftionen aus, sa, besetzte sogar einige

«

weit entlegene
Platze, wie die Lungenheilstätte Rialtkefels bei Riederschreibers
bau nnd Osternothafen. Hand in Hand hiermit ging die ständige
Vermehrung der Schwesternzahl, die in dem an Hemmnissen aller Art

so reichen Osten besonders schwierig war. Während anfangs auszer
der Oberin nur drei Schwestern zur Verfügung standen, gehörten im
Jahre 1914 bereits 121 und im Jahre 1917 sogar 142 Schwestern

vzum Hause. Auch das Krankenhaus zeigt eine außerordentlichgünstige
Entwickelung Einer Zahl von 257 behandelten Kranken und
22 Betten im Jahre 1899 stehen hier 1913 1400 Kranke und 144 Betten
und 1918 2428 Kranke nnd 240 Betten gegenüber. Besondere
Ruhmesblätter in der Geschichte der Anstalt stellen das Eingreifen des

Riutterhauses bei der Cyphusepidemie von 1904 und dem Eisenbahn-
iingliick Calfee im Jahre 1907 dar.

.

Recht hohe Anforderungen ivurden in der Kriegszeit an die

gesamte Schwesternschaftgestellt. Zunächst wurde ,,Bethesda« den
getroffenen Vereinbarungen gemäfz sofort in ein Vereinslazarett um-

gewandelt, auch wurden dem Cerritorialdelegierten des Roten Kreuzes
iii Posen mit Beginn der cMobilmachung 33 Schwestern mit voll-

ständiger Ausriistung zur Verfügung gestellt. Die schwerste Zeitspanne
hildete aber während des Krieges die, während der das Mutterhaus
in die Etappe einbezvgen war nnd hauptsächlichSchwerverletzte be-

liandelte,während die Leichtverletzten nach kurzer Behandlung weiter
ins Reich befördert wurden. Damals wurde ein Eisenbahnzug ständig
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Mutterhaus ,,Bethesda« nnd Altersheiin liin Hintergrundes
iii Laudsberg (Warthe).

Stätte jahrzehntelangen Wic-
kens zu verlassen. Bereits am

ersten Tage, am 28. Dezember
1918, unistellten sie ,,Bethesda«
und durchsuchten es von unten

bis oben nach Munition und

Waffen. Trotz aller Versiche-
rungen der Verwaltung, das-z im

Hause derlei nicht vorhanden sei,
wurden diese Durchsuchungeii
wochenlang, und zwar täglich
vier- bis fünfmal, fortgesetzt.
Auch die unausgesetzten Be-

schwerden bei den zuständigen
polnischen Behörden zeitigten
lediglich leere Bersprechungen,
für den Schutz des Hauses sorgen
zu wollen, führten aber niemals

zu einem tatkräftigen Eingreifen
: zugunsten ,,Bethesdas«. Auch

die Aufzenstationen des Mutter-

hauses blieben von ähnlichen
grossen und kleinen Schikanen
der Polen nicht verschont.

«

In

Mogilno wurden die Schwestern
durch eine im Autv vorfahrende
polnisrheSchwesternbesatzung aus

ihrem Hause vertrieben. Kündigungen folgten auf allen Stationen.

Roch toller trieben es die Polen am 20. April 1919 in Gnefen.
Am frühen Morgen erschien eine polnische Abordnung von 12 bis
14 Mann und erklärte, im Auftrage des Kommandanten sämtliches
Inventar, zumal alle Instrumente und Wäsche, aufnehmen zu sollen.
Die Verwaltung weigerte sich jedoch, die Aufnahme zu gestatten,
setzte den Schriftführer des Batecländischen stacien-Zweigvereins
Gnefen von dem Vorfall in Kenntnis und bat ihn, beim Komman-
danten die Zurücknahme des Befehls zu erwirken. Das gelang nach
einigem Hin und Her schlief-lich auch. Das Kommando zog dann

widerwillig ab, wobei der Führer erklärte: »Schade, wir sind schon
angefangen und möchten doch gern weiter sehen, was Sie hier so
haben« Dem Mutterhause wurden allmählich 18 Aussenstationecn in
denen rund 50 Schwestern gearbeitet hatten, genommen. Arbeitslos

kehrten die Schwestern zurück. sür das Mutterhaus fielen damit die

unentbehrlichen Stationseinnahmen fort, während die Ausgaben sich so
vermehrten, dafz der Betrieb aufgehoben werden mußte. Die Gebäude,
die Krankenhaus- undSchwesternstationseinrichtung, der grofzePensions-
fonds und viele andere mufzten dagelassen werden. Inzwischen haben
die Polen bekanntlich widerrechtlich den Grundbesitz liquidiert und das

ganze grofje Unternehmen an sich gerissen.
Landsberg war deshalb als neuer Sitz des Mutterhauses ins Auge

gefaszt worden, weil die Mehrzahl der Schwestern aus den Ostprovinzen
stammte, mit den östlichenVerhältnissen gut vertraut war, nnd es daher
angezeigt schien, den neuen Sitz so weit als möglich östlich zu wählen.
Auch gab es hier in weitern Umkreise weder ein Rates-Kreuz-— noch
ein Diakonissenmutterhaus, dem etwa Abbruch getan werden konnte.

Da Oberbürgermeister Gerloff sofort weitgehendes Entgegen-
kvminen der Stadt Landsberg in Aussicht stellen konnte, kam die Liber-

siedluiig der Schwestern bald zustande· Allerdings kostete es einen

heißen Kampf. diese Libersiedlung durchzuführen Zunächst galt es-

beini Gnesener Starosten die Aiisfuhrbewillignng fiir das Inventar der
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Schwesternschaft zu erwirken. Schon nach dem Verladen der ersten
drei Waggons suchten die Polen den Abtransport gänzlichzu ver-

hindern. Endlich gelang es narh endlos-enVerhandlungen n11t«deni
Starosten und dem Liquidationsamt, mit Hilfe des sursorgekomnnssars
die Waggons frei zu bekommen. Wiederum wurde jedoch das Vierter-

verladen untersagt. Abermals wurden neue Bedingungen und neue

Forderungen gestellt. Rorhinals mußte das Mutterhaus eine nament-
liche Liste der auswandernden Schwestern und ein genaiies Verzeichnis
des auszuführenden Inventars beibringen. Während sich dann bereits

ein größerer Teil der iibersiedelnden Schivestern in Landsberg»befand,
fiihrten noch einige Schwestern in Gnesen die Verhandlungen uber die
steigabe weiterer Waggons. Und als endlich die letzten Wagen im

April auf den Weg gebracht waren, wurden sie bald darauf an d e«r
Grenze wieder beschlagnahnit. Auf einem Speicher in

Wironke entdeckte sie schließlicheine Schwester, die«gerade nach Posen
fuhr. cNach abermaligen unerhörten Schwierigkeiten gelang es,-da»s
Umzugsgut mit Hilfe des siirsorgekommissars frei zu bekommen. drei-
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sorgung eines Krankenhauses nicht eine der wichtigsten Aufgaben des
Mutterhauses, wenn auch feine Schwestern in den städtisrhen Kranken-
anstalten tätig sind. Wie in der Gnesener Zeit unterhält aber
,,Bethesda« von feinem Sitze Landsberg aus im gesamten
östlichen Grenzgebiet eine große Zahl von Außen-
st·ationen. Ihr Netz zeigt eine bedeutende Erweiterung, betrug
doch die Zahl aller Stationen zu Beginn dieses Jahres 34; von ihnen
befinden sich 27 außerhalb der Stadt Landsberg

Seit seiner libersiedlung nach Landsberg ist das Mutterhaus
»Bethesda« wieder aus allen Gebieten der Kranken-s und Wohlfahrts-
pflege, der Kleinkinderschule, Kiiche und Hauswirtschaft tätig. Im
Mutterhause werden die eintretenden Lernskhwestern von der Oberin
und einer Oberschwester fiir den Schwesternberuf vorbereitet und aus-

gebildet, in den städtischenKrankenanstalten genießen sie die praktische
Unterweisung und werden von deren beiden Ehefärzten hier auch
theoretisch vorgebildet. In der kurzen Lernzeit von 2 bis LZ Jahren
werden sie in Küche, Haus- und Wäschebetrieb, in die allgemeine

Das von den Polen geraubte Mutterhaiis ,,Belthesda«in Gnesen.

lich, das fiir die Schwesternskhule so dringend notwendige Lehrmaterial
behielten die Polen zurück,s obgleich die Ausfuhrgenehmigung den
Zrarhtbriefen beigelegen hatte. Erst im Juli trafen die Waggons in

Landsberg ein. Wie aber sah ihr Inhalt ausl Ein großer Teil der

Sachen war stark beschädigt,ein ebenso großer weiterer Teil, darunter

auch persönlichesEigentum der Schwestern, fehlte gänzlich. Außer den
Werten, die das Mutterhaus in den Grundstiicken und Gebäuden, in

der Krankenhauseinrichtung, in der Einrirhtung fiir 30· Schwestern u. ä.

hatte zuriirklassen müssen,waren ihm durch den Umzug ganz erhebliche
Verluste und Unkosten entstanden.

So haben die Schwestern das Ungliirk despolnisrhen Umsturzes und
das Elend und Raubsystem der Verdrängung in schlimmster Weise
auskosten müssen. Da die Bestimmungen der Entschädigungsgesetze
auf diesen sall schlecht paßten, liefen sie Gefahr, eine Entschädigung
fiir erlittenen Sachschaden nicht zu erhalten. Erst nach langem Kampfe
erhielten sie dann doch eine Entschädigung,bei deren Erlangung ihnen
der Deutsche Ostbund wacker und erfolgreich geholfen hat.

In Landsberg (Warthe) nahm die Schwesternschaft willig
und freudig die Arbeit ersten Aufbaues wieder auf, fiihlte sie sich
doch auf einen Posten gestellt, der der breiten sront deutschen Kampfes
vorgeschoben ist. In diesem Bewußtsein hat sie auch den Schmerz zu
iiberwinden gewußt, den ihr im Jahre 1924 der Verlust des Gnesener
Gebäudes und seiner gesamten Einrichtung bereitete. In Landsberg
bezog sie am 7. September 1922 an der Zriedeberger Straße ein von

der Stadtgemeinde erbautes neues Gebäude, das sie im Jahre 1927 als

Eigentum erwarb. Bereits sieben Jahre nach der libersiedlung zwang
nicht zu behebender Raummangel zu einem Erweiterungsbau mit
16 Räumen, der 1927 begonnen und 1928 vollendet wurde und der

leikhzeitig als Altersheim Verwendung finden soll. Seit 1922
teht in Landsberg die Betreuung eines städtisrhenKinder- und Säugs
lingsheiins, das in besonderen Räumen des Mutterhauses untergebracht
ist, in unmittelbarstem Zusammenhange mit jenem. Dieses Heim unfaßt
eine -Säuglingsstation,eine Kleinkindstation sund eine Kinder-schule.
(S. Abbildung) Im Gegensatz zn Gnesen bildet in Landsberg die Ver-

-Krankenpflege, Säuglings- und Kleinkinderpflege eingeführt. Dann
erfolgt nach cZlblegung einer staatlichen Priifung ihre endgültige,Auf-
nahme in die Skhivesternschaft, die eine gesicherte Lebensstellung und
Altersversorgung gewährleistet

"

Frauen und Frauenarbeit
Die Rot der Landsma.

Landvolk in Rot — überall, in Rord und Siid, Ost und West
unseres arnien und niedergebrochenen Vaterlandes, am schlimmsten
vielleicht in seinen östlichen abgetrennten Gebieten. Landoolk in
Rot — in all seinen Ständen und Schichten, Groß-, Mittel- und

Kleinbesitz, und mit ihnen die landwirtschaftlichen Arbeiter. Landbolk
in Rot — auch im samilienkreisez sorgengehetzt der Vater, gedrückt
iind friihernst die Kinder, verhärmt und abgearbeitet die Mutter, die
Landfrau. Ja, von dieser, die im Mittelpunkt der Familie, des

Hauses, des Landlebens steht, möchte ich noch ein besonderes Wort
sagen, weil sie doppelt die Last der anderen auf ihrem Herzen trägt.
In erster Linie schon als Mutter; sie sieht nicht nur das Erbe ihrer
Kinder versinken, mehr noch ihre Zukunft. In sehr vielen Fällen ist
es pekuniär nicht mehr möglich,die Kinder in die Stadt zu schicken,
das teure Pensions-, Schul- und cReisegeld aufzubringen, um ihnen
eine gute Srhulaiisbildung zu geben und ihnen dadurch eine Lebens-
stellung zu sichern. Die Städterin ist sich oft gar nicht des, großen
Vorzugs bewußt, ihre Kinder bei sich behalten zu können, ihnen mit

versältnismäßiggeringen Kosten alle Bildungsmöglirhkeiten zu ge-
wa ren.

In einer friiher wohlhabenden Landfamilie war bei dem Tode des
Vaters der gänzlirhe finanzielle Zusammenbruch nicht mehr aufzu-
halten, die Mutter und vier Töchter blieben ohne Berufsausbildung,
ohne Existenzmöglichkeitzuriick. ,,Vier Töchter zu Hause und keine
etwas gelernt?« war die naheliegende Frage. Ein- todestrauriger
Blick aus abgehärmtem Gesicht: ,,Wo hätten wir die Mittel her-
nehmen sollen zu einer Ausbildung indeir Stadt-?-«· — Manch junges,
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hoffnungsvolles Menschenkind, gebildet, intelligent, strebsam, geht
innerlich zugrunde in klagloser täglicher Fron härtester Arbeit, im

vergeblichen Bemühen, Heimat und Scholle der Familie zu erhalten.
Aber auch in den noch etwas besser gestellten Familien sieht es

trübe aus, die früher bei gewisser Wohlhabenheit Heinistätte einer

bodenständigen alten Kultur waren. Alte Landsitze, oft Jahrhunderte
im Besitz der Familie, mit schönen,gediegenen altertüinlichen Möbeln,
einer guten Bibliothek, die Hausfrau der Mittelpunkt einer geistig
angeregten Atmosphäre, aus der die Kinder einen unvergeszlichen Schatz
mit ins Leben nahmen, Heute hat die Landfrau keine Mufze für ihre
geistigen Interessen, für die Pflege der Kulturgüter der Familie. Bei

röszter Einschränkung musz sie selbst überall im Haushalt«mitanfassen.
Zilfskräfteaus dem Lande sind schwer zu haben, da höherer Lohn,
Kino und Tanzvergnügen die jungen Leute in die Stadt ziehen. »Von

zrüh
bis spät musz sie bemüht sein, auch die kleinstenEinnahmequellen

es Landhaushalts nutzbar zu machen. Gewisz auch ein schönes Feld
der Tätigkeit, aber mit wie vielen Schwierigkeiten verbundenl Gerade
die Erzeugnisse der Landfrau sind am wenigsten durch Zoll geschützt,
daher die überschwemmung mit ausländischen Eiern, Gemüse, Obst.
Die Absatzmöglichkeitensind sehr gering, besonders in 0stpreuszen, wo.
viele kleine Städte Selbstversorger sind, die Entfernung vom Reich
die Konkurrenzfähigkeit ausschaltet. So ist bei aller Mühe der

Gewinn klein und lohnt oft nicht die Gestehungskosten.
Die cRot der Landfrau be-

gegnet oft geringem cVerständ-
nis in anderen Kreisen, oft da-
gegen der Frage: »Woher die

plötzliche grosze Rot der Land-

wirtschaft, die doch bisher gar
nicht so in Erscheinung trat; in

der önflation ging es ihr doch .

gut, ist es wirklich so schlimm?«
ön den meisten Fällen ist die

Landfrau nicht erfahren genug,
"

diese Fragen zu beantworten,
"

ein kurzes Wort darum zu dem
v

usammenbruch eines ganzen ,

sirtschaftszweiges, der gar nicht
lötzlich kam, sondern trotz aller z

arnungen und Rotrufe bis-,
her nicht beachtet wurde, bis es ..

u spät war. Rath der Schein-
lüte der önflation und-Ums

"

stellung auf feste Währung setzte
eine grosze Geldknappheit ein,
die ungeheuren, auf willkürlicher
Schätzung beruhenden Steuern
und Lasten, ebenso das not-

wendige Betriebskapital, Löhne .

usw.muszten auf Wechselkredit genommen werden. Während in besseren
Zeiten die Landwirtschaft sich mit etwa 3v. H. verzinst hatte, die Land-
schaft ZZ bis 4v.H.Zinsen genommen hatte, betrugen nunmehr die Zinsen
erst 36, später 18, jetzt 12 v.H., die Möglichkeit fester Hypotheken
war erst sehr spät gegeben, der Kapitalsverlust dabei betrug bis
40 v.H. und darüber. So muhte nun die landwirtschaftliche Ber-

schuldunglawinenartig wachsen, schlechte Erntejahre kamen dazu, die

Hilfe setzte zu spät ein. Die Preuszenkasse rechnet allein in Ostpreuszen
mitJZOOO bankrotten landwirtschaftlichen Betrieben, von denen 1000
im nächsten Jahre zur Subhastation reif sein würden. Die Zwangs-
versteigerungen nehmen überall in erschreckender Weise zu. Oft hat
auch die Landfrau die Wechsel ihres Mannes mit unterschreiben
müssen,die sonst nicht angenommen wären; dann geht sie auch ihres
Hausrats, ihrer Aussteuer und persönlicherHabe verlustig, dann ver-

läszt sie mit ihren Kindern als Bettler ihre Schelle, ihre Heimat. Ohne
andere ·Berufsausbildung, ohne Existenzmöglichkeit, ein tragisches
Schicksall Roch täuscht manchmal die-Fassadeüber die Grösze der
Rot — das grosze Gutshaus, das nun einmal da ist, die Pferde-
eauipage oder»einAuto aus besserer Zeit für die notwendige Ber-
kehrsmoglichkeit —, aber der Schein täuscht — hinter diesen liber-
bleibseln einer glücklicheren Zeit steht mit ihrem verhärmten, tod-

traurigen Gesicht Frau Sorge. Else von Sperber·

Gräfin Lilla Rehbinber — Helene Hoerschelmann.
BonLisa Kunstniann.

·

»Ein ernstes, stilles Land breitet seine weiten Flächen unter einem
blossen Himmel bis an die verträumten Gewässer der Ostsee. ön seinen
Wäldern wachsen dunkle Radelbäume und wehen die Zweige der

duftigen Birken. Manchmal harft auch der Frühlingssturm in den

brausenden Kronen uralter Eichen. Welche Einsamkeit in den endlosen
Weiten, wo über blühendenKornfeldern die Lerche singt und die weiszcn
Rachte sich im Meer spiegeln. Unter blauen cRordlichtern schläft das

Land im Schnee,und wenn der Rauhreif den Wald Feste feiern läszt,
lingen die hellsten Schlittenglocken durch den Tag« — Estland heiszt

dies Land, und dort wurde die Gräfin Julie-Lilla Rehbinder geboren.
Undvon dieser Gräfin Rehbinder erzählt ihre Tochter, Julie Schlosser,
in zwei Bänden »Aus dem Leben meiner Mutter«. Wenn man schon
sagen-kannund sagen musz, dan dieses zweibändige Buch in die Hand
jeder besinnlichen deutschen Frau gehört, dasz es, vor allem von heran-

wachsendenTöchtern immer wieder zur Hand genommen werden sollte,
so«gilt- dies vor allem« von der ostdeutschen Frau, denn die Gräfin-Reh-
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binder war eine« solche. Und Julie Schlosser, obwohl in einem andern
Himmelsstrich geboren, ist durchaus das Kind ihrer Mutter, und vor

allem: Erst Julie Schlosser hat uns ja die Gräfin Rehbinder, ihr Leben
und Wirken erschlossen,hat uns diese tapfere und gütevolle Frau kennen
und liebengelehrt.

Lilla Rehbinder, ·wie gesagt, einem alten estländischenGeschlechte
entstammend,wurde in Hapsal geboren und erhielt ihre Erziehung zu
Hause,spater dann im Stift Finn,.wv ihr eine strenge, fromme Erziehung
zuteil ward, Wirtschaftlichwar ihre Lage die denkbar schlechteste, und
so wurde sie zeitig vor«denExistenzkampf gestellt. Als Erzieherin und
Hauslehrerin hat sie viele Jahre gearbeitet, um sich und ihren Eltern
den Lebensunterhaltzu verdienen. Später war die Gräfin Rehbinder
auch»Gesellschafterin,ein. Posten, währenddessensie grosze Reisen machte,
der ihr aber durchaus nicht zusagte. Früh war indessen die Sehnsucht in-
Lilla Rehbindererwacht,Kinder zu erziehen, ie zu lehren; sie war die

gebotenePadagogin,und·sie brachte es tatsä lich fertig, mit den aller-

beschranktestenMitteln im August 1872 ihre erste eigene Schule zu-

grunden. Spater wurde ihr Wirkungskreis immer gröszer; in Mann-
heim

« und Karlsruhe hat sie, unter den gröszten wirtschaftlichen
Schwierigkeiten,aber auch·sonstigenAnfeindungen, die ihr, als berufs-
ausubenderFrau in damaligenZeiten-noch in den Weg gelegt wurden,
eine uberaus segensreicheTätigkeit entfaltet. Mit hochstehenden
Menschen befreundet, mit der GroßherzoginLuise von Baden, Emma

von Kügelgen, Tlara Schumann,
Max Frommel, um nur einige
zu nennen, war ihr arbeits-
reiches Leben-völlig ausgefüllt.
Und doch fand es die letzte Er-

füllung erst durch die Ber-

Piratung
mit dem bekannten

farrer Schlosser. Wie rührend
und tapfer klingen diese Worte
aus dem Schlusz des ersten Ban-

des, mit denen· Julie Schlosser
die Trauung der Gräfin Reh-
binder 'beschreibt (Pfarrer
Schlosser war, in· erster Ehe ver-

witwet und hatte sechs Kinder):
»Meine Mutter soll eine un-

sagbar schöne Braut gewesen
·sein... siel hatte keine Braut-

sungfern und Brautführer; aber

hinter ihr standen während der

Trauung die sechs Kinder, deren
Mutter sie wurde.«

« Der zweite Band erzählt
dann die Geschichte der Ehe der
Lilla Schlosser,«das Schicksal der

«

Stiefkinder, um schlieleich in das

»Wir beide« einzumündenfundhier trittdie Tochter, Julie Schlosser, die
uns all das Schöneund Ernste von dieserMutterso warm und ans Herz
greifend erzählt, auch stärker hervor,.·was wir nur begrüszen können.

Welch einen Reichtum an tapferem Kampf um ein sittlich starkes und

geistig hochstehendes Leben dieses Buch enthält, wird nur der richtig
beurteilen können der es selbst gelesen hat, und vor allem wird es

Frauen wertvoll ein. Die Aufzeichnungen reichen bis zum Tode der

Gräfin cRehbinder welcher bald nach der cRevolutivn erfolgte. Den

ersten Teil dieses Werkes,die »Lilla Rehbinder«, hat sie selbst noch im»
Manuskript gesehen.

· .

"

Danken wir Julie Schlosser schon die herrlichen Aufzeichnungen über-
ihre Mutter, so danken wir ihr auch ein anderes Buch, eine kleine

Sammlung von Rovellem »0pal« betitelt. (Alle Bücher der ZUUO
Schlosser sind erschienen im Furche-Verlag in Berlin.) Diese kleinen
Erzählungen werden am besten gekennzeichnet durch diese Worte, die-
Julie Schlosser in einem kleinen Borspruch voranschickt: »Der«Opal
ist der einzige Stein auf Erden, der alle Farben haben kann. Sie sind’
nicht immer in einem vereint, nur manchmal· aber er gebietet über
sie alle. Wo er geheimnisvoll in den tiefen Felsengewachsen ist, ent-
standen in seinem Bau alle ihre lichten Möglichkeiten. Welches Ding
könnte besser ein Sinnbild des Lebens sein, dem alle Farben eigen sind,
die leidenschaftlichen und die stillen, der bescheidene Schein und die

herrliche Flamme, und das über sie alle den Schleier der Schmerzen legt?«

-
»

.

Die KieiiiykiiiderschiilehbesMiitterhaiiseleZB«e4th—es«d—aivtiiii Landsberga. b.W.

Thatlvtte Riese begeht am 7. Juni ihren 75. Geburtstag.
Die nun 75jährige Dichterin, diese liebenswürdige, gütige und

kluge, so jung im ganzen Denken und Fiihlen gebliebene Frau, gekat
·

zu den beliebtesten Erzählern Deutschlands. Sie ist ein Kind der
Ostseeinsel Fehmarn, wo sie als einzige Tochter eines Pfarrers «mit
sieben Brüdern eine frohe Jugend verlebte. Bon· der groszenLiebe

zu ihrer Heimat zeugen die meisten und besten Bücher der Riese. Was

an ihr stets bezaubert: die hervorragende Gabe des»fesselndenEr-

zählens, ein köstlicher, feinsinniger Humor, Ursprunglichkeitund
Lebenswahrheit, verleihen allen ihren Werken einen besonderen Reiz.
Eine starke, tiefe Menschlichkeit, die immer wieder in ihrer Kunst«ein
Mittel der Bersöhnung und Ausgleichung sieht, ein reiches Fabulier-
vermögen, eine reife Kenntnis der Menschen wie auch der Geschichte
des »meerumschlungenenSchleswig-Holsteiiis«, das alles vereint sich
in ihr zu einer Kraft, die eine Fülle von Romanen und Erzahlungen
geschaffen hat. Und diese Bücher werden ihren grvfzen Leserkreis
behalten, solange man noch an schlichter, echter, durch und durch

I



gesunder Erzählkunst Freude hat. Einige Vzerke der Riese, aus der

Fülle ihrer Arbeiten, die Hervorhebuiig verdienen: die cZioinane

,,Daiiialsl«, »Die Klabuiikei-sti«asze«,.,Miiiette von Söhlenthal«, ,,Tilo
Brand und seine Zeit«, ,,Vergaiigenheit" u.a.; die Erzähluiigsbände
»Aus dein Jugendland«, »Gescl)irl)ten aus Holstein«, »Allerhand
Soniiiiergäste« u.a. Mit ihren suinpathischeiu frisch und in ’gegeii-
wartsfroher Jugendlichkeit geschriebenen Lebenserinneruiigen »Von
Gesterii und Vorgesterii« bescherte Charlotte Riese ihrer grossen Ge-
meinde eine besonders schöneGabe.

Aus der OstbimdFrauenarbeit
Der Frauendienst der Ortsgruppe Verlinssiid gab in seiner

Hauptversammlung am t4.März, die iii Kliems Festsälen, Hasenheide,
stattfand, seinen Jahresbericht bekannt. Danach haben im Vereins-

jahr acht ordentliche Mitgliederversaininlungeii stattgefunden. Die

Zahl der ordentlichen Mitglieder beträgt 32. Der Frauendienst hat
deii Tod eines Mitgliedes zu beklagen. Ausser den Versammlungen
treffen fich die Mitglieder des Fraiiendieiistes an jedem 2. Donners-

tag im Monat zu einem gefelligen Veisammensein zum Kaffee. So-
dann haben zwei Gesellschaftsabende stattgefunden, zu denen -der

Frauendienst die Muttergruppe eingeladen hat. Die Vorbereitungen
zum Weihnachtsfest lag auch in Händen des Frauendienstes und nahm
dank der würdigen Ausschmückung eineii allseits befriedigenden Ver-

lauf. Ebenso hat der Fraiieiidienft sich an der allgemeinen Feier des

Muttertages der 0stbundfrauen beteiligt. Aus dem Kassenbericht ging
hervor, dass die Kassiererin, Frau Steinhorst, die Rechnungsführung
iiiustergültig geführt hat. Der Vorstand wurde durch Zuruf einstimmig
auf zwei Jahre wiedergewählt iiiid besteht aus den Damen: 1.Vor-

sitzende Frau Blume, 2.Vorsitsende Frau Mühle, 1. Schriftführerin
Frau cRapp, 2. Schriftführerin Frau Gehrke, 1.Kafsiererin Frau Stein-

horst, 2.Kassiererin Frau Morenz, Veisitser Frau Vendt.

Frauendieusl Pasetvallc. Die Monatsversammlungen finden an jedem
ersten Dienstag des Monats statt, und es wird fleissig gearbeitet. Nach
dem offiziellen Teil findet stets ein gemiitliches Beisammensein bei Kaffee
oder Tee statt. Die Jugendgruppe unter Leitung des Herrn
Schiniegel jun. hatte die Frauengruppe am 12. Mai zu einem Mutter-
abeiid eingeladen mit Theateraufführungen, Gesang- und Gedicht-
oorträgen. öm Mai fällt daher die Monatsversammlung aus. Da-

gegen soll im Juni ein Konzertabend veranstaltet werden. Der Rein-

ertrag kommt dem Fonds für Ferienoersendung bedürftiger Kinder nach
»Hm-s Ostland« zugute. Der Frauendienst erfreut sich ganz besonderer
Veliebtheit, und es kommt selten vor, dass ein Mitglied eine Sitzung
versäumt. Hdg.

Die Frauendienstgruppe des Deutschen Ostbnndes Stettin gestaltete
ihre am 14. Mai stattgefundene Monatsversaminlung im Eafe Land-
haus zu einer Feier des Muttertages aus. Die Beteiligung der Mit-

glieder war stark. An blumengeschmürktenTischen wurde der Kaffee
eingenommen. Selbstgebarkenen Kuchen spendeten dazu die Vorstands-
damen. Die Ostbundsugend verschönte durch Vortragen von Gedichten,
Zwiegesprächen und Klavierspiel das Fest. Frl. Fels führte einige
Gedanken über die Bedeutung und den Wert des Muttertages aus. —

Lin dem anschlieszenden kurzen geschäftlichenTeil machte die Vorsitzende
Frau Ruppin die Mitteilung, dass Frau Otto sich zur Ubernahme der

Leitung der Jugendgruppe bereiterklärt hat. Für die nächste Ver-

sammlung am 11. Juni ist ein Ausflug nach Hökendorf geplant. —-

Die Blumen für die Tischdekoration spendeten die Damen Tantow
und Salzenberg·

Ein neuer Frauendienst ist in der Ortsgruppe Weibensels gegründet
worden. Der Vorstand setzt sich zusammen aus den Damen Bergner,
Koenig und Bartel. Aus den Satzungenentnehmen wir folgende
Punkte: Vertiefung des Ostbundgedankens — Heimatgedankens —

nach der gefühlsmäszigenSeite; Aufnahme einer Verbindung mit deut-

schen Frauen im abgetretenen Gebiet zwecks Stärkung ihres Deutsch-
tums; Stützung der ooii der Bundesleitung ins Leben gerufenen Ein-

richtungenzur Ausbildung von ostmärkischen jungen Mädchen. Diesen
Zwecken sollen dienen: Regelmäfzige Zusammenkünfte zu Handarbeits-
abenden, Märchenabenden für die Kleinsten (evtl. mit der Jungschar),.
Austausch von hausfraulichen Erfahrungen, Sammeln von für uns

uiiverwendbaren Schulbüchern — Fibeln —

zur Weiterleitung in das

abgetretene Gebiet; bei den regelmässigenZusammenkünften Vorträge
über ostmärkische Frauen und Frauenfragem Vorlesen ostmärkischer
Dichterwerke und ähnliches. — Wir ivünsrhendem neuen Frauendienst
guten Erfolg seiner Arbeit und begrüssen ihn mit 0stheil. Das Frauen-

»
referat. Hdg.

Ortsgruppe Kassel. Am 14.Mai hatte die Fraueiigruppe Kassel
zur· Feier des Muttertages eingeladen. An bluniengeschmükkten,reich
gedeckten Tischen wurden die alten Mütter mit Kaffee und Kuchen
bewirtet. Frau Marski begrüsstedie Damen aufs herzlichste und über-

brachte Grüsse von Frau Wirth, diein der alten Heimat weilte· Die
Mütter zu ehren und Ihnen einige frohe Feierstunden zu bereiten,
gaben Grosse und Kleine ihr Beftes. Klavirrvorträge wechselten inlt
Liedern ab, und einige-Deklamationen betonten den hohen Wert der
Mutter. Herr Rogl hielt einen Vortrag über »Die Bedeutung des

Muttertages« und ermahnte zum Schluss, die Mutter ,,Heimat« nicht
zu oergesfen, sie zu ehren, ihr die Treue zu halten. Sein Vortrag
klang aus in dem Gedicht: »Wenn du noch eine Mutter hast«, das
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von seinem kleinen Sohn Herbert vorgetragen wurde. Eine Sonate
voii Mozart beschloss die schön verlaufeiieii Feierstuiiden. R. Miebs.

Der Frauendienst des Deutschen 0stbundes, Ortsgruppe Magdeburg,
veraiistaltete ain Sonntag den 12. Mai d.J. im Saale des Landbund-
hauses eine erhebende Feier zu Ehren ostmärkischer Mütter iiber
65 Jahre. Wie im Vorfahre, so war auch diesmal der Saal bis auf
den letzten Platz gefüllt. Die 1. Vorsitzende, Frau Scheibner, begrüszte
unt herzlichen Worten alle Anwesenden, besonders die zu ehrenden
Mütter; Folgendes führte sie etwa aus: Einmal im Jahre die Mutter
im Kreise der Familie besonders zu ehren und zu feiern und ihr für
ihre unermüdlirhe Liebe und Aufopferung zu danken, dieser Gedanke

stammt aus Rotdischen Landen. Sie erntete lebhaften Beifall. Dann

schlon sich eine Kette reichlicher Darbietungen an, besonders die Aller-
kleinsten verstanden es, sich die Herzen der Zuhörer zu erobern. Ein

reizvoller Reigen, ein nekkisches Zwiegespräch, verschiedene Deklama-
tionen usw. wurden zu Gehör gebracht. Auch der Gesangverein der

Ortsgruppe stellte sich iii den Dienst der Sache. Ein Mitglied der

Hugsndgkuppesprach ernste, zu Herzen gehende Worte. Die 2. Vor-

sitzende, »FrauBuchen«au,dankte in einigen lauiiigen Verschen allen
denen, die zu dem Gelingen des Festes beigetragen haben. Zum Schluss
kam Herr Scheibner,»1.Vorsitzenderder 0rtsgruppe, noch auf den

Anlass des Festes zururk und gab seiner Freude über das Gelingen
lebhaften Ausdruck. M.V.

Fraueugruppe Halle I. Unser drittes Vereinssahr war weitaus
besser als die beiden vorhergehenden Jahre. Unter der Leitung
unserer Vorsitzenden, Frau Helene Schilling, hat sich die Zahl
der Frauendienstschwestern im abgelaufenen Jahre fast verdoppelt. Die

Folge war eine bedeutend grössere Leistungsfähigkeit des Frauendieiistes
auf den ihr zugewiesenen Arbeitsgebieten Wir boten unseren Mit-

gliedern-musikalische und gesangliche Vorträge und liessen dabei selbst-
verständlich auch unsere ostmärkifcheHeimat zu ihrem Recht koniinen.
Wertvolle Dienste leistete uns dabei das von der Kulturabteilung des

DeutschenOftbundes herausgegebene Liederbuch »Deutsi·he 0stinark«,
das wir in gröfserer Anzahl angefchafft haben. Weiter haben wir
bedürftige Mitglieder des Frauendienftes und der Orts-

g»ruppe finanziell unterstützt und am Weihnachtsfeft 17 alten und

nicht mehr erwerbsfähigen Mitgliedern Weihnachtsgaben zukommen
lassen. Am Muttertag erfreuten wir eine Reihe alter lieber Frauen-
dienstschwestern durch Blumenspenden. Unser Verhältnis zur Orts-

gruppe war ausgezeichnet. Wir übernahmen für die Veranstaltungen
der Ortsgruppe die Einstudierung von Reigen, Theaterstücken usw»
und bei den zwei Familienabenden der Ortsgruppe trugen unsere
Mitglieder durch Vortrag oftmärkischer Heimatgedichte zur Aus-
ftattung dieser sich besonderer Beliebtheit erfreuendeii Abende bei.

Zwei liebe Frauendienstschwestern muszten wir zur letzten Ruhe ge-«
leiten. —- Am Iz. Mai fand anlässlich des «Muttertages eine Zu-
sammenkunft statt, an diesem Abend wurden die älteren Damen durch
den Fraiiendienst geehrt und bewirtet.

scaneudienst Rheinland-Weftsaleu.
Am Sonntag, 21.- April, fand im grossen Saale des Kölnischen

Hofes, nachmittags ZZ Uhr, eine Frauentagung unter Leitung der
1. Vorsitzenden des Frauendienstes, Frau Riesler, Dortmund, statt.
Der 1. Vorsitzende des Landesverbandes, Herr Topp, Gladberk, be-

grüsztedie Vertreterinnen der einzelnen Ortsgruppen sowie die Ehren-
gäste und streifte in kurzen Zügen die Notwendigkeit der Betätigung
der Frau in der Ostmarkarbeit. Frau Schulz-Blensdorf dankte als

Vorsitzende des Stadtverbandes für Frauenbestrebungen, dass ihr Ge-
legenheit gegeben sei, an der Tagung teilzunehmen. Sie schilderte
den tiefen Eindruck, den die Oftmarkarbeit bisher auf sie gemacht
habe und gab ihrer Freude Ausdruck, die Frauengruppe Dortmund
als jüngstes Kind im Stadtverband für Frauenbestrebuiigen heute
begriissen zu dürfen. So wie am vergangenen Muttertage es möglich
gewesen sei, den heimatlosen Alten zu helfen, hoffe sie, noch weitere
Vorteile für die Verdrängten erwirken zu können. Frau Riesler
gedachte der im Kampf um die Ostmark Gefallenen. Stehend hörten
die Anwesenden das fchlicht ergreifende Gedicht: ,,Friedhofscholle —

Heimat.« Die zwölfjährige Anneliese Schenkelberg trug parkend das
Lied ,,Heimweh« vor. Als eine der schönsten Heimatstunden wurde

daraufhin der Geburtstagskinder des Monats April gedacht, die mit

Kaffee und Kuchen bewirtet wurden. Die Ortsgruppe Hattingen über-
brachte Grüsse durch ihren Vorsitzenden, Herrn Schulte, der eingehend
die Frauenbewegung behandelte, deren Bedeutung er nach neunjähriger
Mitarbeit beurteilen könne. Er ging näher auf das Wohnungs-
und Siedlungswesen ein nach den Erfahrungen der Ostmarksiedluiig
in Hattingen. Frau Emmg Tewaag überbrachte Grüsse vom Kreis-
verein Dortmund der Deutschnationalen Volkspartei. Sie ging näher
auf die Frage »Ost und West« ein und schilderte die Gefahren, die
in der Loslösung des deutschen Menschen von der Scholle und in den

allgemeinen Erinnerungen der Entwurzelung liegen. Sie erinnerte an

die Mahnzeichen des Deutschtums, den ,,Kölner Dom« und die

,,Marienburg«, beide ewig umkämpft von feindlirhen Mächten. Es
würde die Stunde kommen, in der es von dem Opfersinne des Deutschen
abhinge, diese Säulen des Deutschtums vor einer weiteren Gefahr,
dem baulichen Verfall zu bewahren. ön der Wohnungsfrage gab sie
Aufklärung über die hiesigen Verhältnisse und schilderte die Schwierig-
keiten des Baues von Eigenheimen. Frau Riesler gab Richtlinien
für die Weiter-arbeit. Mit dem Vortrag des Gedichtes ,,Daheim«
schloss die Tagung.

Verantwortlich«stir die Schristleitun·g:Frau Nuth H eerdegen, Berlin-Mariendors. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V» Berlin. Ein-
iendungen an die Schristleitung. Berlin W 9, Potgdamer Str. 14(Fernruf:Nvllendvrs1627).— Druck: Hempel Be Co. G.m. b.H., Berlin SW68.
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b) Hat unser Vorgehen Aussicht auf Erfolg, c) ein Telegrainin der

Arbeitsgemeinschaft an die Pariser Konserenz, 4. Wahrnehmung der

Interessen der Geschädigten wegen der K u r s s e n k u n g d e r

S ch u l d b u ch f o r d e r u n g e n. Eingabeii an Regierung und Reichs-
tag iiber die wichtigsten der erwähnten Punkte sind dem Rundschreiben
im Wortlaut beigefügt. Es ist darum besonders wichtig. Alle Orts-

gruppen sind also über dise erwähnten Fragen auf dem Laufenden. Die

wichtigen Eingaben werden in den nächstenOrtsgruppenoersammlungen
mitgeteilt, weshalb wir den Besuch dringend empfehlen.

Die bisherigen Rundschreiben der Kulturpolitischen Abteilung
werden in der alten Form nicht weiter oersandt, vielmehr ist dafür eine

Reihe O der Rundschreiben eingerichtet worden. Im letzten
Rundschreiben dieser Art sind wichtige Mitteilungen über die Beteili-
gung des Ostbundes an den Kundgebungen gegen die

Kriegsschuldlüge enthalten. Wir bitten auch an dieser Stelle
alle Mitglieder dringend, sich an den Kundgebungen rege zu beteiligen
und den Aufforderungen der Ortsgruppenvorstände bereitwilligst nach-

zukommen
Den Ortsgruppen ist durch die Rundschreiben Material

ierfür zugestellt worden.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Potsdaiu hielt am 12. April eine Moiiatsversaiiini-

lung ab. Der 1.Vorsitzende, Herr Blum, begrüßte die Anwesenden
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die große ödee des Ostbuiides in

immer weitere Kreise unseres Baterlaiides dringen möge, denn diese
ödee will weiter nichts, als Deutschland wieder zu eiiistiger Macht
und Größe führen. Der Ostbund will dem Volke die große Wichtigkeit
des Ostens in kultureller und wirtschaftlicher Beziehung vor Augen

Lühren
und eine Abänderung des Versailler Vertrages erlangen. Rach

iesen einleitenden Worten hielt Herr Bundespräsident Ginschel
einen Vortrag über die Ostfragen als Lebensfragen für das deutsche
.Bolk. Der Ostbund habe in den zehn Jahren seines Bestehens viel,
wenn auch nicht alles in der Entschädigungsfrage erreicht und kämpfe
um eine gerechte und ausreichende Entschädigungweiter; aber daneben

gebe
er stets auch um den Volksraum im Osten gekänipft und werde

as künftig noch mehr tun. Was der Osten ist, verdankt er dein

Deutschtum. Bliihende Städte und Därfer, dem Sumpf und Urwald

abgerungener, fruchtbar gemachter Boden, Handel und Gewerbe sind
Produkte deutschen Fleißes und deutscher Tüchtigkeit. Aber die Ergeb-
nisse dieser deutschen Arbeit waren zu allen Zeiten vom Slawentum

bedroht, und diese Gefahr zwingt heute den Ostmärker wieder mehr
denn je, für seine Heimat einzutreten, um so mehr, als von der Wieder-

ewinnung des verlorenen Ostens wichtige Lebensfragen unseres deutschen
olkes abhängen: Ernährung, Siedlung usw. Der Redner legte die

Bedeutung dieser Fragen, sowie die Gefahr des Anspruches der Polen
auf weiteren deutschen Boden klar und bejahte dann die Frage, ob es

möglich sei, den uns geraubten Osten zurückzugewinnen Polen mit
seinem eisernen Willen zur Wiedererlangung der Staatlichkeit hat uns

ein Beispiel gegeben. Rach einem Jahrhundert ohne eigene Staatlich-
keit ist es neu erstanden und die zweitgrößte Militärmacht Europas
geworden. Die Macht des Srhicksals kann auch uns wieder einmal

günstigsein, nur miissen wir die Voraussetzungen dafür schaffen durch
einen geschlossenenRationalwilleii. Wir müssen uiis immer wie-der gegen
den Machtspruch von Versailles anflehnen. Im Interesse des Welt-
friedens werden unsere ehemaligen Feinde die Grenzen in Osteuropa
bereinigenm üsse n , denn schon mehren sich auch im ehemaligen feind-
lichenAuslande die Stimmen, die die gegenwärtigen Grenzen ebenfalls
fiir unhaltbar erklären. Eine Bolkbewegung, durch Hineintragung des
Ostgedankens in das ganze deutsche Volk, zu erzielen, ist eine der Haupt-
aufgaben des Deutschen Ostbundes. Es geht um Sein und Richtsein.
Der·lebendige,durch eine Fülle von Einzelheiten und durch große
politischeGedanken fesselnde Vortrag, der lebhaften Beifall fand, schloß
mit einem Hoch auf das Vaterland, in das begeistert eingestimmt und

worauf das Deutschlandlied gesungen wurde. Mit musikalischen Dar-
bisetungen schloß die Versammlung.

·

Landesverbaud Ostmark.
Die Bertreterversamiulung des Laubesverbaudes 0stuiark, die

am 1.und 2. Juni in Trossen stattfinden sollte, hat auf den
W. und Zo. Juni oerlegt werden müssen.

«

Die Ortsgruppe Frankfurt a. d. O. lBereiu heimattreuer
deutscher Poseuers hielt am 16. April im Deutschen Heim eine

Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende. Stadtrat Bartel,
konnte eine stattliche Zahl von Landsleuten begrüßen. Drei Lands-

leute wurden in den Verein neu aufgenommen. Rach geschäftlichen
Mitteilungen schilderte der Vorsitzende den trostlosen Zustand der

Kriegergräberin unserer alten Heimat; insbesondere über die Gräber
in Bromberg — es sind über 800 — wächst meterhoch das Un-
kraut. Die dort zurückgebliebenenLandsleute sind nicht in der Lage,
die großen Kosten, die gegen 5000 Jt betragen, um die Gräber wieder

einigermaßenwürdig zu gestalten, aufzubringen. Die Gräber sollen
eiiigeebiiet werden. Er bat, dieses verhindern zu helfen, indem jeder
ivin Scherflein zur weiteren Pflege der Kriegergräber in unserer
Heimatgibt. Es wurde eine Tellersaminlung veranstaltet. Diejenigen
Mitglieder, welche nicht an der Versammlung teilnahnien, und alle,
die nicht wollen, daß die Polen darüber lachen, wie wir denjenigen
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danken, die für ihr Vaterland gefallen sind, bitten wir, weitere Be-

träge aii unsern Vorsitzenden, Stadtrat Bartel, Schmalzstr.2, zn

senden. — Sodann erzählte Landsmann Jerbka in einem zweiten
Vortrage feine Erlebnisse während seiner dreijährigen Gefangenschaft
in Riißland während des Weltkrieges. Danach find Tausende deutscher
Kameraden wegen Mangel an richtiger Verpflegung, Medizin nnd

ärztlicher Behandlung elend zugrunde gegangen, ohne daß die An-

gehörigen wissen, wo ihre Lieben geblieben sind. — Landsmann
Laube hatte ein kurzes Theaterstück, »Der Bubikopf«, einstudiert,
welches recht flott gespielt wurde und viel Heiterkeit auslöste. Rach-
her blieben die Landsleute noch einige Stunden gesellig beisammen.

Die Ortsgruppe Ludwigsruh, Kr. Landsberg a. d. W., wählte Herrn
Fritz Lucht, daselbst, zum Vorsitzenden.

Die Ortsgruppe Ren-Beutschen hielt am 26. Mai eine Versamm-
lung ab. Da der Vorsitzende, Herr Grenzkommissar Waltz, nach
Schneideinühl versetzt worden ist, wurde Herr Lehrer D eutsrh in aiin

zum Vorsitzenden gewählt. Die Versammlung war sich einig darüber-,
daß die Ortsgruppe künftig eine intensivere Tätigkeit als bisher ent-

falten und vor allem regelmäßige Versammlungen abhalten müsse.
Ein Schreiben der Bundesleitung, in dem betont wird, wie wichtig
eine eifrig tätige Ortsgruppe gerade in Reu-Bentschen ist, fand die
volle Zustimmung der Versammlung. Es wurden die Kassenverhältnisse
und Maßnahmen besprochen, damit künftig die regelmäßige Einziehung
der Beiträge erfolgt. Beschlossen wurde, sofort in eine tatkräftige
Werbiing für die Veranstaltung einer gemeinschaftlichen Kundgebung
gegen die Kriegsschuldliige einzutreten. Mit der frohen Zuversicht,
daß künftig hier an der Grenze der Ostbuiidgeist kräftig gepflegt werden

soll, schieden die Versammelteii. Sie waren überzeugt, daß es gelingen
werde, gerade hier die Mitgliederzahl auf Grund erhöhter Tätigkeit

- der Ortsgruppe sehr bald stark zu vermehren.

Laudesverbaud Borpoiumern.
Vertreterversaiuuiluug.

«

Der Landesverband Borpommern hielt am t7. März im Hotel
Deutsches Haus in Stettin eine Bertreteroersammlung ab, die zahl-
reich besucht war, auch von Damen. 22 Ortsgruppen waren vertreten«

Aus Berlin war als Vertreterin der Ostbundfrauenorgaiiisation Frau
Gewerberat Heerdegen, ans Stettin als Gast Herr Preuß von

der Girokasse anwesend. Der Vorsitzende des Landesverbandes, Herr
Staatsarchivrat Dr. Kupke, erstattete nach herzlichen Begrüßungs-
ivorten den Ja h r e sb ericht, der ein Bild von dem gesunden Leben

im Landesverbaiid gab. Während die Siedlungs- und Entschädigungs-
frage im Jahresbericht behandelt ivorden waren, berichtete Herr
Preuß von der Girokasse Stettin Räheres über die Verwertung
der Schuldbuchforderungen.

Rach Erstattung des Kassenberichts wurde dem Schatzmeister Entsi.

lastung erteilt und der Voranschlag für 1929 genehmigt. Der Bor-

stand wurde wiedergewählt. Reugewählt wurde Frau Mittelschul-
lehrer Ruppin-Stettin, die Gattin des Vorsitzenden der dortigen
Ortsgruppe, als Vertreterin der Frauendienstgruppen des Landes-
verbandes.

liber die Spar- und Darlehnskasse des Landesverbandes
konnte mitgeteilt werden, daß die Zahl der Mitglieder von 18 mit
18 Anteilen auf 60 mit 78 Anteilen gestiegen ist und der Umsatz sich
bereits auf 367000 Jt belaufe. Es konnten 59 Darlehen in Höhe
von 100 bis 1000 Jt gegen Sicherheit durrh Bürgschaft und Hypothek
gegeben werden. Die Rückzahlung ist stets pünktlich erfolgt. Lin
allen Fällen konnte schnellsteiis geholfen werden. Spareiiilagen
wurden der Kasse in Höhe oon 35 000 Jt anvertraut. Die Entwicklung
ist also eine durchaus günstige. Herr Vogel von der Ortsgruppe
Oberhof erkannte die segensreiche Wirkung der Spar- und Darlehns-
kasse an. Ohne ihre schnelle Hilfe wären viele Mitglieder kaum

vor dem Ruin bewahrt worden.

Frau Heerdegen betonte dann in einer Ansprache die Rot-

wendigkeit des Frauendienstes und legte seine Aufgaben dar. ön der

Aussprachewurden die Erfolge der Arbeit der bestehenden Frauen-
gruppen und die Schwierigkeiten der Reugründung eingehend besprochen
und darauf beschlossen, systematisch den Aufbau von Frauen- und

Jugendgruppen innerhalb des Landesverbandes zu betreiben.
Der Antrag einer Ortsgruppe, den Bundesbeitrag herab-

usetzen, wurde abgelehnt, da er durch die Beschlüsse der

ietztenBundestagung in Berlin überholt sei.
Fiir den Landesverbaiid Westpreußeii wurde eine jährliche Bei-

hilfe von 30 -tt zur iibernahme einer Patensch aft für eine dortige
Ortsgruppe bewilligt.

Laudesverbaud Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Halle l. ön der Jahreshauptversamm-

lung erstattete der 1.Vorsitzende, Lehrer Hans Steinicke, aus-

führlichen Bericht über das abgelaufene Bereinsjahr. Aus ihm war

zu entnehmen, daß die Ortsgruppe zusammen mit ihrem Frauendienst
rund 400 Mitglieder zählt und mit dieser Mitgliederzahl im Landes-
verband Sachsen-Anhalt an fiihrender Stelle steht. In 12 Versamm-
lungen wurden 9 Vorträge gehalten. Der Besuch der Ber-

lungeii war besser als im Bei-jahre. Da die Mehrzahl der Mitglieder
geschädigte Vertriebene sind, waren die wöchentlichen Beratungs-
stunden noch nicht zu entbehren, und im Laufe des Vereinsjahres
wurden in mehreren hundert Fällen Rat und Auskunft erteilt. Die

Kassenverhältnisse der Ortsgruppe sind in bester Ordnung. Wenn die

Einziehung der Beiträge hier und da Schwierigkeiten bereitet, so
liegt dies daran, daß die Ortsgruppe Halle I den Pflichtbezug des

»Ostlandes« eingeführt hat und die Bezugsgebiihren mit dem Beitrag

Z
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zusanimen eingezogen werden. Eine Regelung in der Weise, daß
jedes Mitglied verpflichtet ist, von sich aus das »Ostland« zu be-

ziehen, würde zur Folge haben, daß doch nicht alle Mitglieder die

Zeitschrift bestellen und von einem Pflichtbezug nicht mehr gut ge-

sprochen werden könnte. Die-Neuwahl des Vorstandes brachte nur

geringfügige Änderungen. Vor die Offentlichkeit traten wir in einer

großen Kundgebung gegen die Kriegsschuldliige und die Zerreißung
der Grenzgebiete, veranstaltet von der örtlichen Arbeitsgemeiiischaft
der Grenzoerbände, der alle maßgebenden Grenzlandvereine an-

gehören. Der im März veranstaltete Familienabend (Karl-
BussesAbe-nd) war so zahlreich besucht, daß der große Saal

unseres Vereinslokales voll besetzt war. Pastor Manteg schilderte
den Lebensweg des so früh verstorbenen ostmärkischen Dichters. — In
der Aprilversammlung fand ein Lichtbildervortrag »Der deutsche
Rhein« statt.

Landesverband Rheinland-Westfaleu.
Ostmark-Kundgebung und Bertreterversammliiug.

Der Landesverband hielt Sonntag den 21. April in Do rt-

mun d die 2. Vertreterversammlung in diesem Zahre ab. Die vorher
am Vormittag veranstaltete öffentliche Sitzung im Großen
Saale des «Kölnischen Hofes« gestaltete sich zu einer

großen Kundgebuug.
Sie wurde eingeleitet durch eine Gesangsdarbietung der Gesangsgruppe
der Ortsgruppe Dortmund unter Leitung des Herrn Lehrers Nolte,
»Gott grüße dich«. Hierauf folgte ein Vorspruch von Frl. N i es l e r,
in dem die landschaftliche Schönheit der deutschen Ostmark geschildert
wurde. Starker Beifall folgte beiden Darbietungen, ebenso dem fol-
genden »Weichsellied«, welches von Herrn August Vergmann,
Mitglied unserer Ortsgruppe Barmen, gedichtet und vertont ist und
bei dieser Veranstaltung erstmalig vorgetragen wurde, und zwar in

recht guter Art von Frl. BarkenfeldsBarmen. Das Lied darf,
was Worte und Melodie anbetrifft, in die Reihe unserer besten
deutschen Heiniatlieder eingefügt werden. (Urteil der »Dortmunder
Zeitung«.) Der Landesverbands-Vorsitzende, Herr Topp, hieß den
von Herrn Oberbürgermeister Dr. Eichhoff entsandten Vertreter,
Herrn Dr. Schniidt, Frau Einma Tewaag von der Deutschnationalen
Volkspartei, Frau SchulzsLenzdorf vom Stadtverband für Frauen-
bestrebungen, den Vertreter der WestfälischenWohnungsfürsorge, die
Vertreter der Industrie, der Presse und der befreundeten Verbände

herzlich willkommen. Er führte aus, daß der Deutsche Ostbund der

Welt zeigen wolle, welches Unrecht dem deutschen Osten geschehen ist.
Nicht mit der Waffe, sondern mit geistigen Mitteln will der Ostbund
die deutsche Ostmark zurückgewinnen. In den Deutschen Ostbund ge-
hören alle deutschen Frauen und deutschen Männer. Anläszlich seines
stOsährigenBestehens solle der Schwur erneuert werden, nichts zu ver-·-

säumen, ivas zur Wiedergewinnung des deutschen Ostens dienen kann.

Herr Dr. Schmidt dankte für die Begrüßung und hieß alle Teil-
nehmer der Tagung in Dortmunds Mauern herzlich willkommen und
übermittelte die Grüße des Oberbürgermeisters. Der Vorsitzende der

Arbeitsgemeinschaft der Grenz-, Kolonial- und Auslandsdeutschen für
Rheinland-Westfalen, Herr G ünther-Duisburg führte aus: Wenn
wir die deutschen Gebiete des Ostens vergessen, so werden sie verloren

sein. Das Wort, das kürzlich in Paris den deutschen Osten zurück-
forderte, sei ein rechtes Wort zur rechten Stunde gewesen. »Aber Ost-
fragen iind Minderheitenprobleme« sprach anschließendHerr Rektor

Heinrich Otto Olbrich-Duisburg. Es ist für uns, so betonte er,

eine Selbstverständlichkeit,nie nachzulassen im Kampf um den deutschen
sOsten.Ein Drittel aller unserer Volksgeiiossen leidet unter der Unter-

drückung durch fremde Staaten. Polen versucht dazu durch eine

friedliche »Eroberung« die deutsche Stadt Danzig für sich zu gewinnen.
Bereits müssen 10 v.H. der Bevölkerung Danzigs der polnischen
Nationalität zugeschrieben werden. Systematisch arbeitet Polen für
seine Sache. Von Deutschen ist Danzig und Pomerellen besiedelt nnd
kulturell aufgebaut worden. Die Abtrennung Westpreußens lieferte
Ostpreußen der Umfassung Polens aus. Von der Memel bis zu den

Karpathen geht der Schrei der deutschen Bewohner nach Freiheit.
Zermiirbt und schwach geworden ist das Deutschtum im Osten. Uns

erreicht der Ruf, nicht müde zu werden, unseren deutschen Brüdern
zu helfen, zu kämpfen um deutsches Kulturgut und um alles, was

deutscher Geist im Osten geschaffen hat. Der Leidensweg, den Ober-

schlesien seit dem Kriege geht, nimmt auch kein Ende. Viel zu wenig
wird im deutschen Vaterlande das schivere Kreuz erkannt, das der

polnische Terror den deutschen Eltern bei der Erziehung ihrer Kinder

auferlegt. Der Deutsche ist in Oberschlesien vogelfrei. Seine Existenz
wird untergraben. Von Polen bestellte falsche Anschuldigungen ge-
nügen, die Deutschen wochen- und nionatelang ins Gefängnis zu bringen.
Wir verlangen vom heutigen Tage, daß unsere Vertreter auf der

nächsten Völkerbundstagung, die sich mit dem Minderheitenproblem
beschäftigen wird, entschieden fordern, daß Polens Unterdrückungs-
politik gegenüber den Deutschen aufhört. Sogar ein englischer Oberst
hat ausgesprochen, daß die Teilung Oberschlesiens ein schwerer Brncb
des Versailler Vertrages war. Redner schloß mit den Worten des
Gedenkens für den Reichspräsidenten von Hindenburg und«mit
einem dreifacheii Hoch auf die deutsche Ostmark, in das alle Anwesenden
begeistert einstimmten. Das »Deutschlandlied« folgte und starker
Beifall lohnte die Ausführungen Rektor Olbrich’s. Die Dortmunder

Ostbund-Sänger brachten noch einen Thor, »Das deutsche Lied", zum
Vortrag, der wohl gelang. l

Der Vertreter lder Westfälischen Heimstätte,Herr Dr. Kropp -

Dortniund, sprach uber »Staatliche und kommunate Wohnungspolitik
unter besondererBerücksichtigung der Grenzlanddeutschen«. Vorher
dankte der Borsitzeiidedes Landesverbandes, Herr To p p, der West-
fälischenHeinistätte, insbesondere Herrn Dr. Kropp, für die tat-

kraftige Unterstützung im Aufbau unserer "Siedlungsabteilung, in
welcher es bereits gelungen ist, e i n e g r v ß e A n z a h l v o n

Wohnungen für unsere Mitglieder herzustellen;
gleichzeitig aber auch der Zentrale des Deutschen Ost-

. bu n d e s, der es gelungen ist, unter der Leitung-des Herrn Geheimrat
Schmid, auf dem Gebiete der ländlichen Siedlung bereits über
200 Bauern-s und Arbeiterstellen in unserer jetzigen Ostmark zu schoisptl
und dadurch eine erhebliche Anzahl unserer Mitglieder ihrem eigent-
lichen Berufe wieder zuzuführen.

Herr Dr. Kropp führte aus: Die »WestfälisrheHeimstätte« hat
es sich zur Aufgabe gemacht, dem Wohnungselend der deut-

schen.Flüchtlinge aus dem Osten abzuhelfen. Gerade die Wohnungs-
not ist eine der Ursachen des Radikalismus eines Teiles unserer Be-

volkerung»undder.Erbitterung unter den Flüchtlingen. Man· kann

sich des Eindrucks nicht erwehren, daß die Zeit seit 1919 hinsichtlich der

staatlichen Wohnungsbaufürsorgenur angefüllt ist mit tastenden Ver-

.suchen. Wenn das deutsche Volk weiter leben soll, muß jede Familie
eine menschenwürdige Wohnung erhalten. Der Redner gab dann
einen iiberblick über die gesetzlichen Maßnahmen zur Förderung des

Kleinwohnuiigsbaues. Er verbreitete sich über die Ursachen der Ab-
wanderung vom Lande in die Großstädte und ihre Folgen und ferner
iiber die Kapitalbeschaffung. Amtlichen und halbamtlichen Stellen

müßte vom Reiche Gelegenheit gegeben werden, die Reichssrhuldbuch-
eintragungen der Verdrängten für diese Zwecke vollwertig zu be-
leihen, uin durch den Bau von Eigenheimen den vertriebenen Ost-
märkern eine neue Heimat erstehen zu lassen. Starker Beifoll folgte
auch diesem Vortrage. -

Die Gesangstruppe brachte hierauf das Lied »Noch meinem

Heimatsorte zieht es mich«,welches brausenden Beifall fand.
Frau NießlersDortmund, Vorsitzende des Frauendienstes des

Landesverbandes RheinlandsWestfalen, sprach zu Herzen gehende
Worte der Erinnerung an die verlorene Heimat im deutschen Osten.
In einer Mutter kann niemals die Sehnsucht narh dem alten Herde
erlöschen. Wir wollen nie müde werden zu arbeiten, um dereinst wieder
in die alte Heimat zurückkehren ·"zu dürfen. Hierauf überreichte die
Rednerin namens der Frauengruppe DortmunddemVorstande des

Landesverbandes ein Tischbanner, das von einem Deutsch-—Ordensritier
gehalten wird.

"

.

Der 2. Vorsitzende des Landesverbandes, Herr Hein, übergab
dieses Symbol dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Dortmund mit den
Worten, die die Inschrift des Banners trägt, »Für Treue und Einig-
keit«. Herr Sieg dankte gerührt und versprach, wie bisher mit seiner
Ortsgruppe treu zum Landesverband RheinlandsWestfalenund dem

Deutschen Ostbund zu halten. Er schloß init einem Trengelöbnis für
Hindenburg.

«
'

-

«

Das nun wundervoll vorgetragene Schlnßlied »Niir« die Hoffnung
festgehalten, Frühling wird es doih einmal« beschloßdie öffesnktliclje

agung.
Im Anschluß hieran fand ein gemeinschaftliches Mittagessen statt.

Dabei mußte auf allseitigen Wunsch das »Weichsellied« noch einmal

vorgetragen werden. Ferner trug eine Sjährige Ostniärkerin eiii

Heimatgedicht recht gut vor. Im Laufe des Nachmittags fand die

geschlossene Arbeitstaguug der Vertreter unserer Ortsgruppeii
unter Leitung des 2.Vorsitzenden, Herrn Klein, statt. Es wurden

hierbei folgende Entschließungen zu den in der Vormittags-
tagung gehaltenen Reserate angenommen: .

1. Der Landesverband nimmt niit Entrüstung von den fortgesetzten
Vergewaltigungen der deutschen Minderheit in Polen Kenntnis nnd
erwartet von den Reichsvertretern, daß sie mit aller Entschiedenheit
bei der nächsten Bölkerbundsratstaguiig dahin wirken, daß Polen
angehalten wird, die Vorschriften zum Schutz der deutschen Minderheit
in Polen zu achten.

2. Die zuständige Regierungsstelle soll aufgefordert werden. ans

Reichsmitteln Beträge zur Verfügung zu stellen, um Reichssrhuldbuchs
eintragungen Verdrängter fiir Bauzwecke durch Vermittlung der

provinziellen Wohnungsfürsorge vollwertig zu beleihen.
Z. Das Ostprogramm sieht eine Betreuung unserer Ostmark

vor. Dieselbe kann aber nur dann von Erfolg sein, wenn die.Ent-

völkeriing in der Ostmark gehemmt wird. Berufen zum

Wiederaufbau in der Ostmark sind in erster Linie die vertriebenen

Ostmärker. Ein großer Teil derselben kann aber z.Z. nicht in die Ost-
mark zurückkehren,da er sich im Westen Deutschlands eine Lebens-

grundlage geschaffen hat, welche er nicht ohne weiteres wieder aufgeben
kann. Von großer Bedeutung ist es aber, daß die Kinder der Ost-
märker in gesunden Wohnungen aufwachsen, damit sie einst geeignet sind,
im Osten zu siedeln. Es erscheint deshalb mit Recht erstrebenswert,
wenn in größerem Umfange für die Bautätigkeit der Os -

mäcker im «Westen bedeutende Mittel ans dem Reichsausgleichss
fonds flüssig gemacht werden.

-

Zur gleichen Zeit tagte erstmalig unter Leitung der Frau N i e s l e r

auch der Frauendienft des 0stbiind-Laiidesverbandes Rheinland-West-
falen. Es wurden die Richtlinien für den weiteren Aufbau in dieser
Arbeit beschlossen, welche den Frauengruppen besondeer zugestellt
werden. (Siehe Frauenbeilage.) Erst gegen ? Uhr fand die vortreff-
lich gelungene Taguiig ihren Abschluß.
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Gltmärktfche Heimatnachrtchten.
Perlonlikhes.

Amtslnbiläuin des Pakt-ers schatz tii Zabikoivo.
Sein SSjähriges Amtsjubiläum kann am 12. Juni Herr Paltor

Schatz in Jabikowo bei Polen, ein Mann, der«mithervorragender
Tatkraft für das Deutlchtum in der Oltmark gewirkt und noch wirkt,
feiern. Er wurde am 12. Juni 1904 in der Paulikirche in Polen
ordiniert. Selblt ein Sohn der Oltmark, ilt er leitdem nur« in dieler
tätig gewelen. Er war zunächltin der Konfirmandenanltaltin Wolfs-
kirrh bei Lilla tätig, um danach von 1904—1906eine Hilfsprediger-
ltelle in der St. Lazaruskirche zu Polen zu übernehmen. Seit dem
l. Augult 1906, allo falt 23 Jahre lang, ilt er Pfarrer der damals
neu gegründeten Anliedlung Jabikvwo. Hier hat er die zwar-leh»viien,
aber auch lchweren Jahre der Entwicklung und inneren Feltigung
dieler Kolonie, die bekanntlich ein Werk unleres Bundesehrenprälis
denten, des damaligen Landrates v. Tillu, ilt, führend mit durch-
gemacht und viel zu der grolzen Bedeutung dieler Siedelung bei-

getragen. Als ein wertvoller Stamm deutlcher Kolonilten heran-
gebildet war und eine ebenlolche Jugend aufzuwachlewbeganmltorte
der grolze Krieg, wie überall, auch hier die Fortentwicklung. Rath
dem für Jabikowv belonders verhängnisvollen Julammenbrurh hat
Paltor Schatz unbeuglam fein Amt weiter verwaltet »unddabei viel
Schweres durchmachen müllen. Heute ilt nur noch ein lehr kleiner
Teil der früheren deutlchen Anliedler in Jabikowo das Fähnlein der

Aufre-chten. Der grölzte Teil der Siedlerltellen ilt in polnilche Hände
übergegangen Dennoch gibt es in Zabikowo und den Aachbardörfern
eine Fülle leellorgerilkher Arbeit, die Paltor Schatz — jetzt 53 Jahre
alt
-«—mit Mut und Kraft weiter leiltet, eine felte Stütze für die feiner

geiltlichen Führung anvertrauten Familie.

65. Geburtstag des Herrn Poltlekretiirs i.R. 0eftreich, Lebus.

Am JO. Mai konnte der Gründer und langjährige Vorlitzende
unlerer Ortsgruppe Lebus, Herr Poltlekretär i.R. 0eltreich,
Oebus, Kirlchallee 6, feinen 65. Geburtstag begehen. Seit 1921 ilt er

den Mitgliedern jener
Ortsgruppe nicht nur

als treuer deiitlkher
Mann ein Vorbild,
londern auch ein wirk-

.

Berater und

, rigen Lagen gewelen.
Darüber hinaus hat er

·

lich für die grolzen
Ziele des Qltbuiides,

- vor allem für die For-
derung auf friedliche
Zurückgewinnung der
uns geraubten Heimat,
jederzeit mit warmem

Herzen eingeletzt. Auch
im Vorltande des Lan-
desverbandes Oltmark

hat er lich pflichteifrig betätigt. Das Vertrauen, das er in weiteren
Kreilen genießt, ilt dadurch zum Ausdruck gekommen, dalz er zum
Auflichtsratsmitglied der in lehr erfreulicher Entwicklung begriffenen
und lehr tätigen Spar- und Darlehnskalle unleres Landesoerbandes
Oltmark in Frankfurt a. d. O. gewählt worden ilt. Oeltreich war früher
in Gnelen tätig, von wo er auch eine dem Verein ehemaliger 49er,
dellen Vorlitzender er war, gehörige Fahne niit herübergebracht hat,
die in den« Belitz des Käsliner Vereins ehemaliger 49er übergegangen
ilt, der Herrn Oeltreich aus Dankbarkeit dafür im vorigen Herbft zum
Ehrenvorlitzenden ernannt hat. Als aufrechter Oltmärker wurde auch
er von den Polen in Szrzgpiorno interniert. — Fraqultreich betätigt

licheinbdankenswerterWeile als Vorlitzende der 0ltbund-Frauengruppe
in e us.

Verlobt: ·ReferendarWerner Go eb el in Schneideiniihl mit Frl.
Anneliele Dittmaiin dalelblt; Frl. Hildegart Zugehör, Tochter
des Töpfermeilters Wilhelm J. in Guben, Vothmerltr.78 (früher
Schmiegel), mit Herrn Bruno Bacher.

»
Verniählt: Helmuth v o n R o l e n lt i e l , Franra (Bez. Polen),

mit Frl. Gutty v o n E o n r a d ;' Montageleiter Artur M a r d e r in
Striegau mit Frl. G l o w a t l ch k e , Guben (beide früher 0ltrowo);
Gewerbe-Oberlehrer Friedr. Kranie r in Frankfurt a.d.0. niit Frl.
Annemarie T r e ich e l.

Sillberne Hochzeit: Hugo Bau tz und Frau, geb. Reger, in

Vreslau X, Waterlooltr.3 (früher Plelchen), ain 25.5.; das Bernhard
M ich ellche Ehepaar in Frankfurt a. d. O. (früher Oltrowo), ani 4.6.

Goldene Hochzeit: Das Landwirt Ludwig Dahlkelche Ehepaar
in Wilchinhauland bei Gramsdorf am 23.5. (D. ilt so, feine Frau
70 Jahre alt, von den 15 Kindern des Ehepaares lind vier geltorben,
die übrigen elf waren alle, zum Teil niit Enkelkindern des Jubeipaares,
erlkhienen.)

Belahrte 0ltmärker: Witwe Rola Za b el in Tarnoivke am 24.5.
90 ö. (die Kommillion, die zurzeit die Kirchenvilitation in den Kreilen
Dt.-«Kroneund Flatow abhält, erlchien zur Veglückwünlchungbeider
Jubilarin, nachdem diele vormittags am Feltgottesdienlt in der Kirche
teilgensommen hatte); Witwe Schirrineilter Ernltine R udolph,

Ak-

Zerfdefifeich tiiTebiiä iiiidstät-(

Sprottau, Mühlltr.5. (früher Lilla i.P.), am 5.6. 80 J.; Frau Eva

Racvirz, geb. Hirlch, Lüberk, Berkergrube 90 (früher Rogalen),
am 10.6. 75 J.; Frau Louile Trielt, geb. Mozall, in Halbau i.Sihl.
(früher in Schubin), am 19.5. 81 J.

Geftorbem Frau Oberlteuerinlpektor öda Flo egel, geb. Kraule,
in Guben, Alte Polt-Stralze 55, die Gattin des uni deii Oltbund lehr
verdienten langjährigen Mitgliedes und Hauptvvrltandes des Deutlchen
Oltbuxides Bruno F. (früher in Exin) am 16. 5.; Gendarmeriewacht-
meilter i. A. Karl Baumann in Hammerlteim Veteran von 1866
und 1870l71, am Sz. 5., 86 J.; Oberpoltlekretär a. D. und Stadtrat
Paul Mir u l c g in Frankfurt a. d. O. am 24.5., 67 J.; Frau Paltor
Klara Sie b e rt in Frankfurt a. d. O. am 23. 5., 94 J.; Drogilten-

gehilfeWilh. Bulle in Schneidemühl am 24. 5., 28 J.; Fabrik-
elitzer Rud. Gr ule in Schneidemühl am 22. 5.; Bürovorlteher a. D.

Jolef Gabrielski in Schneidemühl am 21. 5., 80 J.; verw. Frau
EmmaL uhm, geb. Müller, in Schneidemühlam 22. 5., 72 J.; Hotel-
beli er« Emanuel Pawlinka, Belitzer des Hotels ,,Rautenkraiiz«
in triegau (.f·ruher»Koln«i.ari.P.), 49 J.; Damenlrhneiderin Frl. Wil-
helmine Sch afer in Gabersdizrf, Kreis Striegau (früher in Mohns-
dorf, Kreis Kolteii), 82»J.;Brauereidirektor Paul B r ü hl in Eordoba,
Argentinien tgeboren in Molchin, Kreis Schrimm), am 14. 4., 65 J.;
75 J.;»FrauBertha Sa kJch ewlki, Berlin-Tempelhof, Götzltr. 10;
Landwirt Karl J a e nlch in Paezkowoam 22. 5.; 68 J.; Zolllekretär
Einil Rohrbeck, Harburg (fruher Wrelchen), am L. 5.; Fraii öda
Zippel, geb. Schwandke in Bogunieo am 27. 5., 50 J.; Frau
Eharlvtte Liekweg, .g«eb.«Schapsmeier,in Latalice bei Polen, am
27. 5., 80 J.; der langiahrige fruhere Bürovorlteher der Gelchäfts-

'

ltelle Polen des Deutlchen·0ltmarken-Vereins,Franz Körth, Char-
lottenburg, Eauerltr. 322 eine Perlänlichkeit,die lich um das Deutlrh-
tum des Oltens in vieler Beziehung verdient gemacht hat, nach
längerem Leiden am 29. 5» 55 J.

Aus der geraubten 0ltmark.
Aus Polen.

Bromberg »Ertränkt hat lich der 521ährige Arbeiter Anton
Mingaz weil er mit lesiner Familie aus feiner Wohnung
exmittiert wurde.

,

0ltroivo.. Die Witwe Urbaniak, Ring 29 wohnhaft, würde
am 23. Mai»vo,n ihrem Schwiegerlohn, Theodor Ra-
kowlki, »mit dein lie dfter Streitigkeiten wegen Vermögens-
angelegenheitenhatte, erlchollen, worauf lich cRakowlki lelblt zu
erlchielzen verluchte; er wurde in hoffnungslolem Zultand ins

Krankenhause«ingeliefert. «
Schmiegel. Vom Blitz erlchlagen wurden zwei lrhöne im

Stall ltehende Kutlchpferdedes Rittergutsbelitzers von Wede-
megeran Woynitz. Die im Stall anwelenden drei jungen Mädchen
und zwei Männer erlitten Lähmungem

Strelno. ön Budng machte der unverheiratete Lehrer Theodor
Twardowlki einen Selbltmordverluch, indem er lich eine
Kugel in die Brult lrhofz.«Der lchwer, aber nicht lebensgefährlich
Verletzte wurde ins Kreiskrankenhaus gebracht. Der Grund des
Selbltmordverluches ilt unbekannt. -

Wirlitz. Am ·2I5.Mai narhmittags älcherte ein Blitz bei dem
Belitzer Karkowlki in Karzmirowo Scheune und Ställe ein, ivobei lämt-
likhe Malchiinen und Wagen mitverbrannten. Wohnhaus und Vieh
konnten gerettet werden.

Aus Weltpreulzein
Thora. Der polnilche Fliegerfeldwebel Julian Hoffm a n n

ltiirzte mit feinem Flugzeug ab. Er war lvfort tot, das Flugzeug
verbrannte.

Einigung in der Tributirage?
Die Pariler Verhandlungen wegen der Kriegsentlrhädigungen

haben in letzter Zeit wiederholte lchrveremKrilen durchgemacht.
Das deutlche Angebot, das 1650 Millionen fahrlikhe Kriegsentlchädi-
gung für 37 Jahr vorlab, wurde bekanntlichvon den Vertretern der

Gläubigerltaaten einltimmig abgelehnt. Ein von den amerikanilrhen
Vertretern gemachter neuer Vorlchlag, der durchlchnittliche Jahres-
leiltungen von 2050 Millionen Mark vorlah, aber lich nicht auf Z7,
loiidern auf 58 Jahre erltrerkt, wurde nach langem Verhandeln grund-
lätzlich von der deutlchen Vertretung angenommen, aber unter gewilleii
Vorbehalten. Diele deutlchen Vorbehalte lehnten die Vertreter der

Gläubigerltaaten zunächltab. Unter dielen Umltänden trat der deutlche
Vertreter, Generaldirektor Voegeler, der als Reichstagsabgeord-
neter der Fraktion der Deutlrhen Volkspartei angehört, zurück, weil
er den Ainerikanerplan als für Deutlchland untragbar anlah. An

feiner Stelle wurde als zweiter deutlcher Vertreter von der deutlchen
Aeichsregieruiig dellen Stellvertreter, Herr Geheimrat Kaltl,
gelchäftsführendes Vorltaiidsmitglied des Reichsverbandes der Deut-
lchen öndultrie, gewählt. Ein Vertreter für dielen wurde nicht mehr
beltiinmt, lo dalz neben Schacht und ihm noch Vankier M.elkhior
aus Hamburg die deutlche Vertretung bildet. Zwilchendurrh herrlchte
unter den Vertretern der Gläubigerltaaten lchwerer Streit wegen der

Verteilung der Summen. ön dieler Frage ilt man über-

ralrhenderweile unter einem ltarken Einflulz Amerikas, das lonlt die

Verhandlungen abbrechen wollte, ani 29. Mai in Paris zu einer

Einigung gekommen. Danach loll der neue Zahlungsplan nicht
bereits am 1. April d. I«, loiidern erlt am 1. September iii Kraft
treten. Vis dahin hat allo Deutlchland noch nach dem Daivesplaii
zu zahlen, was einen Unterlchied von insgelamt 1200 Millionen Mark
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ausmacht, die Deutschland dies Jahr mehr Zu zahlen hat, als es zu zahlen
hätte, wenn der YouiigsPlan bereits am l. April in Kraft getreten wäre.

Deutschland hätte daiiii zu zahlen in diesem Jahre die erwähnten
1200 Millionen iiud voiii 1. September bis 1. April 742,8 Millionen,
Zusammen also 1942,8 Millionen. Die weiteren 10 Jahresleistungen
betragen: 742,8 Mill. M., 1?07,9 AlilL AL, 1685,0 cMill. M., 1738,2
AlilL M., 1804,3 Ann. en, 1866,9 Auli. M» 1892,9 AlilL M»
1939,7 Mill. M» 1977,0 Mill. AL, 1995,3 Mill. M., 2042,8 Mill. Al.
Die Jahresleistung steigt dann weiter in sehr viel langsamerem
Ceinpo bis auf etiva 2,Z Milliarden Mark an, um etwa
voni 25. Jahre ab wieder beträchtlich zu sinken.

»Ein einer amtlichenVeröffentlichungiiber die Einigung wird aus-

drücklich mitgeteilt, dass die Ciiiigung sich nicht erstrekke auf die V or-

b e h a l e D e u»ts rh»la n d s
, iiber die also weiter verhandelt werden

iiiusz.Dieaber Iind fur Deutschland entscheidend. Es kann daher von

einer bereits erfolgten Ciiiigung ini ganzen n och nicht die Rede sein,

wohiiiiiit
in neuem Hause, 2 od.
3 Zimmer mit allen

Bequemlichkeiten, geg.
Gewährung eines Dar-

lehns, 1 Hypothek oder

dergleichen per 1. 6. zu
vermieten-

. E. Schniidt,
«

Katzenau, Schlesien,
Friedrich-Eben - Str. 8,
früher Bromberg.

;Jn einein ehemal. An-

sstaltsgebäudewird zum
«1. Juli eine

stillst-Wohls
mit Zubehör frei. Ge-

isetzlicheMiete. Haus
gliegt a. Waldesrand, 10

jMin vom Dorf a. Auto-

iltraße. Kochherd vom

Vormietey ca. 40M., zu
übernehmen. Bahnent-
Hiernung von Stettin
56 kni.

Wegener, Pfarrer,
Linde bei Wildenbrnch
i. Pvm , Kleinbahnstat.
Rufen, Pyritz-Jädichen-

., darf, Staatsbahnftat.

,Wmit nachweisbar guter
FExistenzzu kaufen ges-
i F. Asendors,
-Luckemvalde, Parkstr.9.

Preiswerte

Landwirtschaft-i
360, 205, 145, 140,

; 125, 96, 52, 35 und
. 20 Morgen, desgl-

mehrere Landgast-
höfe, verkauft
äußerstpreiswertbei
günstig. Anzahlung

W. Fromm,
Angeriniinde,
Altlünkendorser
Straße 10, Tel.182
(Anm«eld. erbeten).

»
Beriaufe

schones 4 Mg großes

Grundstück
2 Mg Obstgarten, 2Mg.
Gemüseland,Haus und

Stallung in bestem Zu-
stande, bei Verkauf 4-

Zimmer-Wohnung frei,
Grundstück liegt in

einer kl. Stadt, passend
für Pensionär. O«.u.
E. L.100 an das Dost-
aint Bad Freienwalde.

ieiiiiosiLiiii
iiiiisciiiiiiiusciiiii
mit Nebenraum ist in
einer Universitätsstadt
Borpommerns verläuf-
lich. Erforderl.4500M.
Angebote unter 3228 an

das Ostland erbeten.

euch-tief
giaaiisiiicii

in bester Geschäftslage
in Delitzsch(Bez.Halle),
18 km von Leipzig, al-

terhalber sofort zu ver-

kaufen. Vorderhaus

großer Hof mit Seiten-
gebäude, Hinterhaus
nach Parallelstr. Sofort
beziehbar: 1 gr. Laden
mit tompletter hochmo-
derner Einrichtung, 1
kl. Laden, 1 beschlag-
nahmefreie Wohnung.
Preis 20000 M., Anz.
7000—10000 M-

. Vermittler verbeten.

Frau verw.

Hedwig Kläning,
Delitzicln

Bezirk Halle a.JS.

Gutgehende

iilllllielliiscllllikcl
krantheitshalber ver-

käuflich.
Heinrich. Berlin,

Klopstockstr. 50.

Geschäftlich und land-

schaftlich schöngelegene,
neu eitlich eingerichteteWaferund Dampf-

Illhltulllile
von 8t Leistung in 24
Std. mit 135 Mg guter
Landwirtschaft unmit-
telbar an perkehrsreich
Kreisstadt mit allen

höheren Schulen, al-

terswegen sofort preis-
wert zu verkaufen oder
zu verpachten. Ange-
bote unter 3230 an das

Ostland erbeten·

iiiisiniiW
Fremdenlogis, Haupt-
bahnhof, zehn Jahre im

Besitz, trankheitshalber
ohne Wohnungstausch
zu verkaufen. Erforder-
Iich 5000 M. Angebote
unter 3232 an das Ost-
land erbeten.

nach Geschäftsstraße,.

Füllklillkllllllslaci
mit kleiner Wasserkraft,
mehreren Wohnun en

u.

Rahrikräumembish-
zur eißzeugfabrikation
benutzt, zu verkaufen.
Zubehör ra. 9 Morgen
Ackerland mit eigenem
Wohnhaus und Stall-
räuinen. Landschaftlich
schöne Lage an der

Hauptstr. nach Hirsch-
berg. Günstige Arbeits-

kräfte. Kaufpreis ca.

45000 M. Angebote an

Magistrat
Löwenberg i. Schlesier.

Fluchen-syst

Existenz!
Neuerbautes Wohn-
haus sowie Ziel-enge-
bäude und Land im

Odererch sind so ort

verkäuslichu.bezieh ar.

Neflektanten mit Mo
bis 8000 M. erhalten
nähere Auskunft durch

Ralowsti.
Riederwntzen

bei Zehden a. Oder.

Biete an:
Landwirtschaftenin ed.

Größelsastwirtsch ten

Häuser, Villem Wald-

giiter in Schlesien.
Oberamtinann Bardt,

Landwirtschaftlicher
Sachverständigen

Liegt-ig, Arnimstr. 5.

Gutgehendes

tieiiiiuiiiiiiineii
Rubin

auf dem Lande, mit
schönemObst- und Ge-
müsegarten, ift bald zu
verkaufen. Zur über-
nahme sind 11000 bis
12000 Mark erforderl-
Rachfragen unter 3160
an das Ostland erbet.

Altershalber beabsich-
tige ich mein in der Alt-

mark gelegenes

licllllillskllltllslscli
96 Mg·, günstig zu ver-

kaufen oder zu ver-

pachten. Alles Rüben-
und Weizenboden.
Rückporto.

Gottlieb Aas-,
Rengerslage (Post
Giefenslage, Kreis

Osterburg).
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wenn auch die Voffniing besteht, das- man sich auch iiber die strittigen
Bedingungen noch einigen will.

·Da. Deutschland nach dem Dawesplaii jährlich LJH Milliarden und
bei steigendeni»Wohlstandsogar noch mehr zu zahlen hätte, so treten

gegeiiuberder jetzigen Jahresleistung Crmäszigungenvon rund 500 Mil-
lionen M. jährlich ein. Das- die Zahlungen auch dann noch viel zu hoch
sind und viel Zu lange dauern, bedarf keiner weiteren Erwähnung Von

der finanziellen Erleichterung, die das Rei
lirh nun endlich auch Gelder fliislig gemacht fiir die wirtschaft-
»e und kulturelle Hebung des Ostens in grobem

Stils und»fiireine Reuaufrollung der Entschädigung
mit einer wirklich a n g e m esse n e n Abgeltung der Verdrängungs-
und Liquidationsschäden.

lich

Möbeltransportgeschäft
mit schönem, großem
Grundstück,a. Bahnhof,
in Jndustriegebirgsort,
trankheitshalb. z. verk.

Off.u.2910a.d.L)stland.

Ein

lata-hau-
in tadellos. Ver assung
mit größerem O stgart·
und etwas Ackerland
wird zu kaufen gesucht.
Ostprovinz. bevorzugt
Angebote zu richten an

Retter Funke,
Holzweisiig

Kreis Bitterseld.

sollst-Mosis
sucht ehrlicher Ostmär-
ker gegen Sicherheit zur
Befestigung feiner wie-

dergeschasfenen Exist.
Offerten unter 3206 an

das Oftland erbeten.

"

sittllilliNlilliis
mit s-«Mg Obstgarten
verkauft «

Ewelt, Templiu, Urlau,
Waldhofstr. 46.

Vermittler verbeten.

Illsiekslll
in der Uckerm·,360 Mig-
bester Weizen- u. Zucker-
rübenbodem in einein

Plan a. Gehöft, i. Dorf
a. Bahn-u. Nähe einer

grö .Stadt m. D-Zu -

lta on. Erstklassma .

Geb., herrschaftl. Wohn-
haus, 103im.(3entral-
heiz.,WasserL). Lebend.
u. tot. Inv. komplett u.

überreichl., elektr. Licht
und Kraft. Gute eigene
Jagd. Preisforderung
155000 M., Anzahl. ca.

60000 M. Sofort zu
verkaufen.
N. Riemen Prenzlau,

. Markt 473.

Suche zum bald. Antritt

alleinsteheirde

Frau
od.älteres Mädchen für
alle vorkommenden Ar-
beiten. Selbige muß
kinderlieb sein.
E. Basse,Bäckermstr.,

Prittisch,
i Kr. Schwerin a. W.

ists-th-
Kopenrcker Str. B.

Suche fosort oder 15.6.Kohlen-.Fuhrknsii ein vor allem ehrliche-z
17—18 jähriges

Mädchen
sam liebsten Flüchtling
aus Kr. Besen-Mess-
Kaufmann K. Schäfer,
Süplingen,

Kr. Reuhaldensleben.

Fleißiges. anständiges,
ältere-

Mädchen
für 1. b. gesuchU
Gutsverwaltnng Groß-
Döbbern, Kr. Kottbus,

Medusas-ftp
Zwei tüchtige

Illlltlisll
mit etwas Karl-kennt-
nissen f. größeren Haus-
haltzum 1. Juni gesucht.

II,

ältere

Witw-
W Millle
für Sommerfrische sof-

gesucht.
Frau Direktorin

Wegener
Waren i. Mecklbg.
Früher Posen.

Eine einfache

Stütze
wird für meinen Haus-
halt bei Familienan-
fchluß zu fofort gesucht.

III-!Eis-reFig-»sch-rege e en o

bei Gadebusch,
Post Lützow i. Mecklbg
(Früher Posen-Stadt.)

liiiiiiiiniiiisieiiiliiiii
Sohn achtbarer Lands-
leute, mit guter Schul-
bildung, für mein
Kolonialwarenä und

Delikatessengeschäftper
sofort evtl. später bei

freier·Station gesucht.
PersönlicheBorstellung
bzw. Bewerbungen m.

Lichtbild und selbstge-
schriebenem Lebenslauf

erbittet

Ernst Scheut-mein
Berlin-Tegel-

Berliner Str. 12

(früher Argenau, Kreis

Hohensalza).

ch genieht, werden hoffent-

Diele Nummer umfasst einlchliesilich der Beilagen »Okt-
landsKultnr« und »Die ostmärlcischeFran« 20 Seiten.

Ostmarlier
47 hr. alt,mitGymna·
sial chulbildung u. land«

wirtschaftlicher Schule,
sucht Stellung als

Inspektou
Große Erfahrung in

Zuckerriib.-u.Kartofsels
bau, ebenso Saatwirti

schaft. Beste Zeugnisse
und Referenzen stehen
zur Verfügung. Angel-.
an die Stellenvermitts

lung des Deutschen
Ostbundes.

Wer kennt
die Anschrift des Flücht-
lings Karl Fritz Vogel
und Ita- Helene, geb.
Klaus, abgewand. aus
Bromberg. Bahnhof-
sttaße 84? Angel-vie
unter 3212 an das

Oftland erbeten.

Wer trennt
«

die Inschrift des Herrn
Paul Rapiontet und

Frau Hedwig. geb.
Miltowski, früher
Konitz9 Angebote unt·
3196 an das Ostland
erbeten.

Betrat
Strebs., folid. Bäcker-
meister, 27 J. alt, sucht,
da es ihm an passender

Damenbekanntschaft
fehlt, auf diesem Wege
fein Glückzwecksbaldig
Heirat. Werte Offerten
mit Bild unter 3198
an das Oitland erbeten.

Ernstgememtl
Suche für meinen

Freund, 30 Jahre alt,
Landwirt- gebildet,
Besitzer einer Wirtschaft
von 70 Morgen (Oder.
bruch), eine

LMlisllliliilikllI
welche tüchtigin der

Wirtschaft Ist mit Ber-
mogen Von 4000 bis
5000 Mart. Offerten
unter W. 3214 an das
Ostland erbeten-

Gstmärlrerin,hübsche
Blondine, wünscht

Bekanntschaft
mit Beamten od. Hand-
werker. Ernstgemeinte
Offerten mit Bild unter
3199 an das Ostland erb.
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Am 10. Mai starb unerwartet·an

Herzschlag der frühere Schlossermeister

Eduard Menke
aus Grätz.

Wir haben ihn am Is. Mai in An-

klam, seinem letztenWohnsitz an der
Seite seiner Ga tin zur letzten Ruhe
gebettet.

Betrübt zeigen dies an

Eduard Menke jun.
als Sohn, und Frau-

Potsdam, Margaretenstraße15,
Ida Boßkr. geb. Schiller,

Nichte,
Anklam, Bluthslusterstraße s.

«

Am 29. Mai dieses Jahres entschlief
nach längerem Leiden unser lieber

Geschäftslollegeund Vorstandsmitglied

Herr Franz Körth
im Alter von 55 Jahren. Der Ver-
storbene erfreute sich wegen seines stets

. hilfsbereiten und liebenswürdigen
Wesens in unseren Kreisen allgemeiner
Beliebtheit Wir werden sein Andenken
stets in Ehren halten.

Verband der Rechtsbeistiinde
fiir Flüchtlinge G. B.

ZSSSSSSSSSSSIBZMSSSZSSM

Ihrs am ZL Mai erfolgte
Øemckhfrmggeben bekam-r

Deuka- ÄuguflSteh-seine

llmi Gall PLJQgeö.Katjajer

Bin-Besuche5.Hsmömsg.
Muse-u O. L, fe.P!eJ-oje«.

OSSSSSSSSSSSCGSDSOZZSZISS

Unser »san- cstlsutlss beginnt seinen

Kinder-

.

Perlenbetrieb
am 1. Juli im Pfarrhaus solchem Bahnstat
Kehrbergi. Pom. Heimleiterin ist die ung-ost-
markerin Frl.MagdaleneWolf aus öthen i.
Anh. Für sorgsamste Verpfleg. u. Betreuun ist
gesorgt.. Preis pro Kind u. Tag 2,20 M. If he-
res durch das

Irauenreferat des Deutschen Dstbundes.

gleitchereibetrieben, große Werkstatt, lomplett eingerichtet,
biZimmer-Wohnunganschl» 20 Jahre bestehend
und in erster Hand, in verkehrsreichster Straße
Wilmersdorfs, altershalber sofort oerkäuflich,
Miete 280 Mark. Zu erfragen Restaurant
Zum groben Christian-, Wilmersdors

IiassauischeStraße 37, Ecke Berliner Straße,

klIcIlilIlMiilliilllllchiclllci
Befucht bei Ausfliigen und Wandertouren mein

CCCC
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Beklitls0sl Möbettranspokte

Jn der

liber:

über:

Monatsversammlung
im »Köp enicker Hos«, Berlin,
Köpenicker Straße 174,- am Freitag,
7. Juni 1929, trägt Herr Kaiser

»Grlebnisse unter Polen«
vor, ferner der Vorf. Herr Stephan

» D e u t s ch e

verwaltung in Russland-L

sommereusflug
am Sonntag, S. Juni 1929, nach
Rahnsdorß »Kleiner Spreewald«.
Tresfpunkt Bahnhos Rahnsdorf
10 Uhr am Ausgang, dann 20 Min.
herrlicher Waldweg. Zahlreiche
Beteiligung erbittet» Der Vorstand.

sehe,

per Möbelwagen und Auto, Einlagerung
anzer Wohnungseinrichtungen,
peclitionen aller Art übernimmt

Isclrerastresejs7
Tel. Berg-nagst 9670s71

(tksltet· kkomhckss

Die

W. Versammlung

des Landesverban-
des Niederschlesien
findet in spkottau
am 23. Juni statt-
Ginladg mit Tages.
ordnung folgt-

Zion-

genommen·

Umstände halber oerkause meine neuerbaute

10-i-ll)lltteklllllllle
mit starker Wassertrast und 70 Mg. guten Wiesen
in der Mark bei 30000 M. Anzahlung Erstst.
Hypothek sowie Hausgrundstlick wird in Zahlung

Angebote unter 3217 an das Ostland erbeten.

liekllilllle
großer u. kleiner Land-
wirtschaften, Landgast-
höse, Hotels kostenlos
durch

Wilhelm Wer-uner,
Charlottenburg

Wallstr. Z-
Bdh. 4 Treppen rechts.

Veroflegun .

schast. Ostlgm
5,-— M. nur

Osichcherliefm
"

im Fridtmrzz scharzjelal
Gast- und Pensionshaus

·

,,Derttsohok Bot-·

Bes. F. Bräutigam

UnseråiLandsleirgerlcbestens cgekanntdurch
die ung char u ungswo en.

Herrliche Hochwaldland-
ndmitglieder bezahlen statt

4920
Unterkunst und volle Pension. — —

Flüchtling sucht

llllllllvlkltclltlki
5—20 Mg. Nähe Berlin
und wo Gymnasium
vorhanden ist. Anz. bis
8000 M. oorhanden.
Schriftliche Angeb. an

Richard Maß,
Hohenstein

bei Strausberg.

Verkaufe mein

Gut
780 Mg groß, wegen
dring. Angelegenh. sof-
u. preisw., sämtl. totes

Beste

M. pro Tag fiir

Gslmärkerl
tretet unserer Ostbund-
Sterbelasse bei. Näh-
durch die Bundesleitg

neu ausgebautes und renooiertes Nestaurant—
«-

..zur gute-I Quelle
mit herrlichem, am Priestersee gelegen. schattigen —
Garten und behaglichen Räumen, in Werlsee-

ngschleuse — Motorbootsverkehr vom Bahn-
of Grkner oder

herrligeFußwanderung von da
in 35 Min. Vereine. rtsgruppen und Schulen
ermäßigte Preise-

Mitte-arbei-
Ketteeltüehe
stets-L Seit-satte
solle-le presse

Isl. sigallre, Werlseeskansselsleuse
— trüber Kolmar in Posen.

Möbeltransperte
stsdh Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung

« "

e. .

F. chtlte .. k.
Berlin sw61, Teltowek stk.47j48
Telephour F s, Betst-Isar- 1616. 1617

— — Früher Bromberg — —

Lausslente erhalte- Votzugspkeisel

u. leb. Inv. kompl. vor-

handen, mit Lanz Pull-
dogg 28 Ps., 800 Mg.
sind bestellt, direkt am

Gehöst sind Koppeln,
der Nest ist Wald u. un-

bebautes Waldland
Preis 120000 M., bei
30000—40000 M. Anz.
(EigeneJagdvorhand.)
Otto Nöhle, Linden,

Post Schönfeld, Kreis

Bunzlau.
glittllililllllillllllilllllltiilllllllllIllilIIillllllllillillllllllllliiillllllllx

Mitgliedes l
—-

Bedient Euch nach Möglichkeit Gurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Cesclsäcllgiealsilke
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer schuld-auch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Mund e.ll.. Berlin Wi,
kotstlamer str.14. Tel.: Nollend. 1627-29.

llllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllilllll
-lllllllllllllllllllllllilMlllllllllllllll-llll.-I lIlllIIkllIllIllilllllillllllilllllillllllllllllllillllllillllllIlllliillllilllli r.

Krankheitshalber ver-

kaufe meine ca. 40 Mrg.
große

lillltlllllkiscllilki
unt. sehr günstigen Zah-
lungsbedingung. Fast
durchweg kleesähiger
Bod.mit10Mrg.Wiese.
Gebäude sind neu und

massiv sowie Inventar
und Ernte reichlich vor-

handen. Dadir· mitten
in geschlossenem Dorf
sowie direkt an Haupt-
verkehrs-Chaussee und

Bahnhof geleg., wäre
es auch sehr passend für
Kaufleute, Handwerker
und Bäckerei.

Ernst Neumann,
Runau

bei Stieglitz-Ostbahn.

Land-
»

grundsiucli
in großemBauerndorfe
sofort zu verkaufen bei
3000-—5000 M. Anzahl.
Gs fehlen im Dorfe

PleischeyMaler, Tisch-
er und Schneider. Es

ei net sichauch zur Ge-
fl· el-Farm und lie t
12lcrn von Frankfurt- .

H- Zahn-
Mallnow, Krs Lebus.

Suche

luntluilkltclluil
von 30 Morg., gute Ge-
bäude und guter Acker.

Angeb. erb. unter 3203
an das Ostland.

Altershalber verkaufe.
ich meine in der Nähe
von Berlin gelegene
60 Morgen große

Ilcciekllllsk
illiklscllkliL

Gebäude 1922 erbaut,
Boden kleefähig. Preis
35000 M. Angebote
unter 3200 an das

Ostland erbeten.

Der Kirchenrat der ev.

Kreuzln Polen-Poznan
richtet an alle, die aus-

gewand. sind, die herzl.
Bitte: lasset die Gräber
eurer hier ruhenden An-
gehörig. pflegen; helfet
beitragen,unsere Fried-
hofe in Ordnung zu er-

halten. Alle eingegang.
Aufträge werden sofort
ausgeführt, beaufsicht-
Anfragen werden be-
antwortet durch den

Ältesten, Herrn
Ernst Goriiz, Posten-
Poznan,ulWroniecka11
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Verwertung von

Elllsclliillillllllllsllikiltklllllltll

öommerfrifche
fürGitmarkerl

Billige u. ruhige Unter-

kunft in stiller wald-

reicher Gegend. Koch-
gelegenheit. Anfr. an

G. Profe,
Patsrhtnllhlgrund

bei Stadtroda i. Thür.

Tel. Nollenrlorl 2775.

Beratung, Vor-Schüsse, Beleihung, Ankauf

zu höchsten Kurs-en und schnellstens durch

Ullllliilllel-llllidllll ci.lll. il.ll.
Berlin WI, kolstlanler slrabe 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Muller.

(frilher in Bromberg).

HolländifcheoKonsors
tium lauft und beleiht

Icllultllnlclr
elnlkueuneetl
Anfragen an Gustav

Hchneider,BerlinNW6,
Schiffbauerdamm 15.

lentlsleulelliellienlM EurerUranisatiolll

Ichalnaclkokuekanen
verwertet zu höchstenKursen

Gftmärkifche

spar- und Darlehnskafse
e. G. m. b. 15.

Berlin HW 11, Deffauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlich en Anfragen Rückporto.

polnlnllellgvolllellell
·

Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Mhelns

Kozlowslcl
G.

sc liyclllewslci
m. b. H»

Weges-en Brander-g. Caanslra Up.

f

Vertreter-:

Gustav sources-,
Bln.-Pankorv, Amalienpart 4,
Telephon: Pankow 596.

Mädels-anstren-
-

ln Berlin und
nach auöerhalb

per Bahn und
Autornöbels

wagen, Woh-

nungstauscll,
"

Lager-ung.
steglitzer stralle 91. Fernsprecllere Liitzow 94 n. 6798

slldllllllisslcllMscllllii
mit laufenden Verträgen, nur Kassa-
kundschaft, sehr ausbaufiihig, evtl.ge-
gen gute Sicherheiten. ZutFortfii hrung
wird kein Geld benötigt. Angebote
unter 3204 an das Ostland erbeten.

Hin-Beniner-
XVIII-Is-

McllllkillilsWll llkllllllilcll
(Geburtg-, Heirate-, Sterbeurkunden,
Erbscheine). Regulierung von Nachlässen.
Angabe von Adressen. Provisionsweise
E i n z i eh u n g von Hypotheken und

Forderungen a l l e r A r t in Polen
übernimmt als Treuhänder
Gustav corsrarls, ZIn.-Panl(ow,
Amalienpark4. Telephon: Pankow 596.

Polnifche
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen lauft für das

Banthaus
Edmund suwalflil,
Vydgofzcz (Polen)

Emil Wollens-erg,
Vln.-Charlottenburg,
Mommfenftraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Optiker Stephan
Berlin s0. schleslsctle sit-alte its-til

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Faehmännisehe Bedienung

"

Reparatnren
sofort

Eis-Werkstatt
Im Hause

Lleterant tilr Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Oskbtrndmrtgtreder erhalten 1070 Rat-Art

TLandsleute! Landsleute!

Möbel jeder Art
kaufen tSie gut und billig bei

Otto Metze Inh. Gustav Kiwi.
Brandenburg-Hebel, Hauptstraße 69,
früher Schwersenszosen

000

KESTAUIIANT SIUIID
B E RLIN N ne, BoxnhoImsk sekaes 75«

IUSSCIAIK
von echt Bamberger Hokbräu und Engel-
hardtsBier. Um geneigten Zus ruoh bittet

hoohaehtungsvoll los-P GIUID

Oel-: Humboldt 7495 (kriih. Posen, August-e-
viktoria-s tr.19, gegenüber der J ägerkaserne)

s- I

Nentengüter
ca. 60 bzw. 100 Morgen, fast ausschließl.
Rüben- u.Wei?enboden,kompl. frieden5m.

Kirche, Schule u· Kleinbahnst im Ort,
Vollbahnst. ca. 6 km Chauffee, in Wartin
bei Easekoro, 35 km südl. Stettin, bei
12000 bzrv. 20000 M. Anz. hat abzugeben

Deutsche Gesellschaftf.innereKolonifatian,

Gebäude, voll tänd. leb. u. tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl.

.
Berlin-Dahlem, Drosselweg.

Ichkcllillltlsclllllsll
neu, gebr., sämtl.Syst.billigst. (Etagengeschäft)
spangenberg, Berlin, Potsdamer str.100.

Gitmärlierl Provifionsfreil

Ausnahmeangebotel
M.

cReuerbaute Landhausvilla, nahe
gröberer Stadt Pommernr,

Pachtpreis p.s..
Hühner arm m. Gutshaus, Park

und agd, in Pommern,
Pachtpreie p.e.. 8000

Windmühle mit Wohnhaus in
Proo. Brandenburg . . . 11500

sabrikgrsdlt für Baumaterialiem
oder Holzbranrhe geeignet . . 13500

Schuhwarenhaus i. Stadt Bagn-
Srhroabens f. . . . . . .

Gelchäftsgrdlt. i. Stadt a.d.01tb.
Werkltättengrdft m. Maschinen-

handlung in oltpr. Stadt . 27 000

Gemischt-, Manufalcturroaren- u.

Schuhgelchäft, nahe Gültrow
in Weilclenburg . . . . .

nahe WohlauLandwirtschaft,
(Schlelien) . . . . . . .

Waffers u. Dampflägemiihle mlt

Wohnhaus bei Zwiclcau (Sa.)
Geschäfte-. u. sabrikationsgrdlt.

im Bez. Bautzen .- . . . .

Zigarrenfabrik mit Wohnhaus
in Pommern .. . . . .

Sägewerk kn. Holzhdlg i.0berbay.
sabrikgrdlt. in Ried (önnlireis)
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Øas Käuze-Jen.
Vooelle aus der Oftniark von Ilje Schwidetsz

Was half es ihr, dafz fie das fchmuckefte Mädchen im Dorf war,
dafz felbft in der groben und fchönen Stadt Pofen manch junger
Vurfche den Hals nach ihr reckte, wenn fie immer ein wenig benommen
von all dem Glanz und Lärm an des Vaters Seite durch die Straf-en
ging?»Was half es ihr?

"

druh unt 5 Uhr fängt für sränze das Tagewerk an. Zuerft kommt

das Cruhftuck für die, Hühner und Gänfe, die beiden Schweine und

die Kuh, dann das srühftück für den Vater und den Knecht; darauf
wird das Haus von oben bis unten geputzt, die Kuh geniolken, der
Hof gefegt, das Mittag gerichtet, im Garten gearbeitet, und was der
taufend Arbeiten mehr find, die die Tochter tut, wenn keine Mutter
mehr da ift. Die Arbeit fliegt der sränze von den Händen, dafz es

eine Luft ift zuzufehen.
Aber was nützt ihr das alles, dafz fie frhmurk und kräftig und

türhtig ift? Ts ift ja niemand zum Liebhaben da.

«

Ofter und öfter kam es.4)or, dafz fie abends vor Traurigkeit nicht
einfrhlafen konnte, und manchmal wachte fie mitten in der Nacht auf
von der Unruhe, die in ihrem Vlut kreifte; fo
laut fchliig ihr Herz und fo helihörig war ihr
Ohr für all die unhörbaren Geräufche, die

durch die Kammer webten. Morgens war fie
dann benommen, und während ihr die gewohnte
Arbeit unter den Händen dahinflog, blieb die

Unruhe in ihrem Innern. Der Vater merkte

nichts davon oder fprach nicht darüber. Wort-

karg und fchwerfällig wie immer kam er zu
.den Mahlzeiten in die Stube. Manchmal nur

fah er Zränze lange und traurig an.

stüher, ja, da war es anders ewefen. Da
waren abends um das Haus Sachenund

Kichern, flüfterndeStimmen und fröhliche kleine

Schreie. Da kamen Hans und Valentin, die

luftige kleine Marinka von der Witwe Schulz,
Varbara und Zofeph von dem Bauern, der

hinter deni See mitten im Walde fein Korn
und feine Kartoffeln baute. Ein paar Mal
war es fogar vorgekommen, dafz von Talin- .

-W
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Sohn des reichen Vauern Grabifrher herüber-
kain. Vei Gott, das war ein ftattlicher
Vurfche, grofz und fchninck und wenig wild.
Man hatte ihn zuerft etwas mifztrauifrh angefeheii, als Fremdling in

diefein kleinen Kreis; dann wurde er aufgenommen Nur Valentin
blieb grimmig iind mißti·auifrh,und es war, als ob die beiden einmal
aneinander geraten würden. .

Aber ehe das gefchehen konnte und ehe Zränze recht wufzte, was

um fie gefchah, kam das grofze Unglück.
Das junge Reich Polen brauchte Soldaten, die mufzten es feft-

halten, weil es fo fchwank auf den süfzen ftand. Auch Valentin, Hans
und Martin hatten jeder fo einen Zettel bekommen, auf dein ftand,
dafz fie lich ftelleii follten. Hei, das würde gute Rekruten geben, diefe
grofzen, kräftigen Vurfchenl Aber denen wollte es nicht in den Kopf,
dafz fie in den polnifchen Rock follten. Sich irgend da oben in Litauen
tot fchiefzeii laffen für ein Vaterland, das fie nicht liebten? Oder wenn

nirht das, fpäter einmal gegen das liebe Deutfchland ziehen? Rein,
da wollten fie doch lieber ihre Väter und Mütter oerlaffeii und über
die Grenze fpringenl cis gab zwar unter der Handvoll deutfcher
Bauern, die noch im Dorfe fafzen, manchen, der dagegen redete. Aber
die hatten gut reden. Die hatten früher ihren deutfrhen Rock getragen,
und damit war’s gut.

Und eines Tages waren die Vurfchen fort. »Ich hol dich nach«,
hatte Valentin gefagt, als er zum Abfrhied der sränze die Hand
drückte, und feine Augen funkelten verliebt und fchon ganz voll Freude
auf das neue Leben. »Ich komme wieder«, fagte Martin, als er ihre
Hand in der feinen wie in einem Schraubftock hielt, und blitzte fie an

mit feinen feurigen Augen. Seither war es tags und abends fehr
ftill um das Haus. Die Mädchen befuchten fich gegenfeitig, aber das

war nicht das Richtige. So gingen faft drei Jahre darüber hin, und
niemand holte die Mädchen, und keiner kam wieder.

Am glücklichften war vielleicht doch noch Varbara.
eines Tages ihr Bündel gefchnürt und war ihrem Hans nachgezogen.
Run frharwerkte fie mit ihm zufammeii irgendwo in Sachlen, trotz-
dem fie doch beide Bauernkinder waren. Sie hatten fchon einen
kleinen Zungen, und hätten fie nicht beide folch Heimweh gehabt, fo
wären fie firher ganz glücklich gewefen. Marinka aber war viel zu
fix und lebeiisluftig — ihre Grofzmutter war eine echte rechte Polin
gewefen, das fteckte ihr noch im Vlut — als dafz fie lange den Kopf

W

Heimfahrt.
Amt öffnet lich deglänztes Land —

Was kreisend gräbt: Die Ackerbreiten
Und Saaten, die iich grünend weiten,
Sind niir von Anbeginn verwandt.

In meiner Landjchaft ift kein Strauch,
« Den nicht die Bliike wärineiid faffenz

Sie wollen nichts der Zerne laffen .

Und leiten die Alleen auch -

Zu fchönem Ziel: O Stadt ani Zinfj
Mit trauten Türmen nnd Gemächern!
Ich weijz ein Dach von vielen Dächern,
Und heimgeborgen hält der Inh.

kowo, das doch eine Meile entfernt war. der E Heilnint Schwabe.

Die hatte-

hätte hängen laffen können. Sie tröftete fich mit anderen — junge
Vurfchen gab es ja genug im Dorf, und waren es keine Deutfchen,
fo waren es eben Polen. Zu stänze aber hatte der Vater gejagt,
und es war das erfte und einzige Mal, dafz fie ihn fehr böfe fah: »Daß
du dich nicht mit den Polacken abgibftl« So beforgte fie ihm denn
Haus und Garten und Vieh und war ihm eine gute Tochter und eine
gute Arbeiterin, und wenn er auch nicht viel lobte, fo machte er ihr
doch gern manche Zreude und fuhr fogar jedes Jahr mit ihr nach
Polen, damit fie etwas fehen jollte.

Aber als es das vierte Mal Sommer wurde, wurde die Unruhe
und Traurigkeit in ihr fo ftark, dafz fie meinte, es müfzte fie ihr jeder
vom Geficht ablefen. Sie fang nicht mehr bei der Arbeit, fie ftreichelte
nicht mehr die Kuh, wenn fie ihr Futter gab, ihr Spaten flog nicht
mehr kräftig durch die Luft, wenn fie im Garten arbeitete, fondern
hob und lenkte fich bedächtig. Sie wagte kaum noch ins Dorf zu

Zehen,und immer feltener beluchte fie Mutter Schulz. Sie meinte,
afz alle Leute ihr nachfahen, weil fie merkten, dafz etwas mit ihr

nicht in Ordnung war. Vor allen Dingen aber,
und das war das Schlimmfte: da war der

Antek, dem fie unfehlbar begegnete, wenn fie
vom Hof ging, und der fie mit feinen dunklen,
glühenden Augen immer faft auffrafz, dafz es

ihr heifz und kalt wurde zu gleicher Zeit.
Aber Ichlieleich war es doch wieder einmal

Zeit, Mutter Schulz und Marinka zu be-

fuchen, trotzdem der Vater es nicht allzu gerne
zj jah, denn man fagte, Marinka wäre liederlich

geworden. Und richtig, als fie an dem

Stafinfkifcheii Hof vorbeikam, aus dem es

kräftig nach Mift und Schmutz roch, lehnte da
an der Hoftür Antek, als hätte er den ganzen

« Tag nichts anderes zu tun. Grofz und fchlank
,

war er, fchivarzhaarig und hatte feurige
Augen. Zränze fchlugen die Ziainmen ins Ge-

ficht, als er fie beim Vorbeigehen faft ehr-
erbietig griifzte, und fie fühlte es den ganzen
cRücken hinunter, dafz er ihr fo lange nach-—
fchaute, bis fie in den Weg einbog, der zu
dem Häuschen der Witwe Schutz führte.

Marinka war nicht zu Haus. Die Alte

· ·

war gegen ihre Gewohnheit mürrifch und fchien
irgendeinen Kummer zu haben; aber Zränze war felbft zu bedrängt.
ais dafz fie hätte tröften können. So machte fie fich bald wieder auf
den Heimweg.

«

Als fie in die Dorfftrafze einbog, fah fie, dafz Antek noch immer
am Hoftor lehnte. Mit niedergefrhlageiien Augen und die ganze
Breite der Strafze zwilchen ihm und ihr laffend, eilte fie vorbei. Da
ertönte plötzlich— und ihr fchieii ganz dicht an ihrem Ohr — der leife,
doch fchrille Ruf eines Käuzrhens, und wie fie fich erfchreckt wandte,
fah fie gerade dem Antek drüben in die Augen, der ein klein wenig
lächelte, ein bifzchen fpöttifch, ein bifzchen begehrlich und «einbifzchen
aus reiner Vergnügtheit· Aus feinem Munde tönte jetzt wieder
der leife, dorh fchrille Käuzchenruf. Zu Tode erfchrocken lief Zränze
davon. Sie mufzte lich zu Haus erft eine ganze Weile hinfetzen, ehe
das Gefühl der Vetäubung von ihr wich und das entfetzlich fchlagende
Herz zur Ruhe kam.

»

Woher kam es nur, dafz fie in diefer Rarht überhaupt nicht ein-

fchlafeii konnte? Immer war es ihr, als müfzte fie auf etwas warten.

All ihre Sinne waren gefchärft und laufrhten in die Dunkelheit
hinein. Aber es gefchah nichts. Worauf auch wartete fie nur? Die

cNacht verging, und ein Tag wie alle anderen Tage brach an, endlos,
lang, fonnig und von einer hoffnungslofen Traurigkeit. Ts gab viel

zu tun jetzt am Anfang des Sommers, und Vater und Knechtwaren
den ganzen Tag draußen. Am Abend war sranze fo mude, dafz fie
wie ein Stück Holz ins Vett fiel und auf der Stelle fchwer und

bleiern fchlief.
« » «

Aber plötzlich, es niochte kurz nach Mitternacht fein, wachte fie
auf. Mit einein Ruck fetzte fie lich aufrecht; irgend etwas hatte fie
gemerkt. Aber es war ganz ftill und dunkel in der Kammer, und
auch von draufzen drang kein Geräufch und«keinLichtfrhein herein.
Sie fafz regungslos, die Hände vor fich auf die Vettdecke gelegt, und

hatte das dumpfe Gefühl, dafz etwas gefcheheii war. .

Da tönte von draufzen —- und jetzt wufzte fie, das hatte»fiege-

weckt — der hohe, langgezogene, kiagende Schrei eines Kauzchens
Ihr Herz begann jprunghaft zu klopfen, und wieder kam jene Ve-
täubung über fie. Sie laufchte. In kurzen Abftanden fchrie das

Käuzchen, dann kam wieder eine lange Stille. Zranze wufzte ganz

?
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deutlich: dort draufzeii irgendwo am Zaun duckte Antek und rief sie
iind wartete auf sie. lind sie würde hingeben müssen, ja müssen; es

zog sie mit unsichtbaren Händen und mit Gewalt. Sie hörte mit einmal
die grollende Stimme des Vaters: »Dafz du dich nicht mit den Polacken
abgibst«, und sah seine Augen, die sie voll Kummer anschauteii. Sie

bisz ins Kissen, sie hielt sich die Ohren zu, ihr ganzer Körper bäumte
stch auf gegen die Gewalt, die sie zwingen wollte. Aber des Vaters
Stimme wurde leiser uiid der Käuzrhenruf dringlicher.
,Wehren dagegen.

skänze warf die Vettdecke zurück. Als sie einen Augenblick mit

klopfendem Herzen auf dem Vettrand safz, hatte sie eine Vision. Aus
des Vaters Haus schlugen Flammen. Es war Aacht. Sie sprang
hinaus, sich zii retten. Aber rings ums Haus tönten schrille Käuzchen-
rufe und duckteii sich fremde Schatten; und wie sie in ihrer Angst
irgeiidivohiii laufen wollte, die Reihe der Schatten durchbrechend,
fühlte sie plötzlichden harten Griff des Vaters, der sie zurürkrifz
in das brennende Haus. Er schob den Riegel vor die Tür und stellte
sich selbst davor stark uiid grimmig, und über ihr und um sie prasselten
die Flammen·

»Aein«, hörte sich stänze plötzlichganz laut sagen, »neinl«. Mit

fliegenden Händen warf sie die Kleider über. Sie öffnete das Fenster,
wieder tönte der Käuzchenruf, er schien sich ein wenig zu entfernen.
Die Haustür würde knarren. Sie stiefz die sensterflügel zurück und

sprang hinaus. liber den Hof huschte sränze wie eine Katze. Sie

stieg über den niedrigen Gartenzauii. Der Käuzchenruf tönte jetzt
vom selbe jenseits des Gartens· Sie lief zivischen den Gemüsebeeten
entlang, kroch durch die Stachelbeerherke und stieg auf der anderen
Seite über den Zaun. Ietzt war das Käuzchen still. Aber dort stand
eine grofze, dunkle Gestalt, und das war Antek. Da fiel sie in die
Knie und schlug die Hände vors Gesicht vor Scham und Freude.

Das waren andere Tage, die jetzt kamen. Zränze sang wieder
bei der Arbeit, die ihr wie friiher von den Händen flog. Die Tage
flogen wieder dahin. Sie griibelte nicht mehr. Sie war jung; sollte
sie nicht dein Stern in ihrer Brust folgen?

sränze merkte nicht, dafz der Vater sie jetzt oft beobachtete, dafz
die neue Änderung in ihrem Vzesen ihn noch trauriger machte. Er
war merkwürdig gut und zart zu ihr, und er schien an einem Gedanken

schwer zu arbeiten. Bis es eines Tages herauskom, und er mit ihr
zu sprechen anfing: Er sähe ein, dasz es so nicht weiter ginge; man

konnte es hier nicht mehr aushalten; er wollte verkaufen und mit

ihr nach Deutschland ziehen, und wenn er drüben noch einmal Knecht
sein miiszte, stark genug war er noch· Vielleicht hatte auch der
Bruder einen Platz fiir ihn und ein Stück Land; die Mutter, die noch
immer grollte, dasz er als blutjunger Bursche nach Osten gezogen,
würde ihn auch nichtvon der Tür jagen. Er hatte zwar geschworem
als das«Land hier polnisch wurde. dafz er ihm treu bleiben, dafz er

in dem Boden, den er dreifzig Jahre beackert hatte, begraben sein
wollte, dafz seine Enkel und Urenkel noch das Stückchen Landhier
festhalten sollten. Aber es gäbe doch noch stärkere Dinge als die

menschlichen Vorsätze; es ginge auch nicht, dafz sie, Zränze, einmal
ganz allein unter den fremden Menschen hier stünde, wenn er stürbe,
und sterben würde er ja einmal. Darum ivollte er verkaufen, je eher,
desto besser·

Zräiize erschrak bis auf den Grund ihrer Seele. Sie wufzte, das
tat der Vater. weil er nicht mehr ansehen konnte, wie allein sie hier
war,« und es ging ihm sehr hart an.

«Was aber hatte sie dafür getan? Lieber, lieber Gott, war es

denn wirklich etwas gar so Böses, dafz sie einen Burschen liebhatte?
War es denn wirklich so schlimm und konnte sie »dennetwas dafür,
dafz es gerade ein Pole war? Waren das nicht auch Menschen? Aber

trotzdem schien ihr zum erstenmal jene Aacht mit den Käuzchenrufen,
die ihr bisher siisz und heilig gedünkt, als etwas Böses und grausam
Unwiderrufliches.

·

"

·

Lin ihrer cRatlosigkeit lief sie am nächsten Tage zu Mutter Schulz,
bei der sie nicht gewesen seit jenem Tag, da sie dem Antek an der

Hoftiir begegnete. Die sah alt und vergrämt aus. Marinka war

Es gab kein

auch da. Sie hatte jetzt ein Kindchem einen kleinen, rosigen, zappelnden
Jungen uiid konnte nicht mehr soviel auf Arbeit gehen. Sie, die

hübsche, lustige kleine Marinka war schlampig geworden. Sie sah
unordentlich aus und verfallen, aber sie war auch nicht mehr lustig.
Sie lachte zwar oft und laut, aber immer, als säsze ihr etwas anderes
in der Kehle als das Lachen«

Die beiden freuten sich, dasz sränze kam, das war ganz offenbar-
Die Alte nötigte sie mit vielen Worten auf den besten Platz, und
Marinka muszte Kaffee kochen. Sie erzählten dies und das; es zog
Zräiize das Herz zusammen, wie hart die beiden gegen das Elend ge-
worden waren, gegen Elend und Schande. Das, wogegen der Vater

sich wehrte mit aller Macht, gegen das Untergehen in dieser fremd-
gewordenen Welt, gegen das Treibenlassen von dem leichtgenommenen
Leben ringsum, das hatten die beiden schwachen Zrauen hingenommen
als etwas, wogegen sie doch nicht ankonnten. Die Alte hätte gar

gern gesehen, dafz ihre Marinka noch einen Mann bekommen hätte,
und da sie einen Deutschen doch nicht bekam, mochte es in Gottes
cRamen ein Pole sein — Mann war Mann. Das Kind da in der Ecke
wars ja doch sowieso schon ein kleiner Polack. Aber dann schämte sie
sich doch wohl ein wenig, als sie sah. wie sränze beklommen und mit

grofzen Augen auf ihrem Stuhle sas3. Denn sie schwieg plötzlich und
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rückte·nur eilfertig die Tasseii zurecht. stänze aber fühlte mit ein-
mal eine ganz neue grofze Achtung vor ihrem Vater.

Es gab ein grofzes Staunen, als sie dann erzählte, dasz der Vater
auswandern wollte. Ganz die Sprache verloren hatte darüber die
Alte. Dann nirkte sie immer nur wie schwachsinnig mit dem Kopf
und murmelte: »Iaja, is gut, is besser, is gut, is besser.u Auch
Marinka war eiiie Weile der Mund offen geblieben. Dann begann
sie zu fragen iiber wann, wohin, warum und war recht unbefriedigt
von den kargen Antworten. Schlieszlich schwieg auch sie, und die Stille
in dem dumpfen Raum legte sich stänze drückend aufs Herz. Rein,
hier gab es auch keinen Rat. Eben wollte sie sich erheben, als

Marinka wieder anfing zu reden, und es lag dabei ein kleines,
hahmisches sunkeln in ihren Augenwinkeln. »Du«, sagte sie, »der
Antek hat iim zwei Kälber gewettet, dafz er dich doch noch einmal
kirre machen wird«. Zränze wurde ganz starr und steif im Innern,
aber sie blieb gerade und unbeweglich sitzen und fragte nur mit einer

Stimme, die ihr selber fremd klang, wann? Auch ein Vierteljahr
mochte es her sein. Aber vor kurzem hatte der Antek zu seinem
Vetter gesagt, fürs Frühjahr solle er nur die beiden Kälber bereit

halten. »Aber«, und das sunkeln in Marinkas Augenwinkeln wurde
starker, »wenn du nun schon weggehst, hat er vielleicht doch das Rach-
sehen«.Da»wurdedie Alte plötzlichwütend. »Du Lästermaul«, schrie
sie, indem sie·auf Marinka zustiirzte und ihr blindlings ins Gesicht
schlug, »du Lastermauk hast du nicht genug an der eigenen Schande?
Muszt du auch noch andere mit Dreck bewerfen?« Erst als sie sah,
dafz Marinka das Blut von der Rose lief, fühlte sie sich beruhigt
iind liefz sich nur noch leise grollend auf ihren Stuhl zurückfallen.
Die wischte das Blut gleichmütig mit dem Handriicken ab und sagte,
während wieder nur das böse sunkeln in ihren Augen stand: »Na,
dann wirds wohl nicht wahr seinl« »Es ist gelogen«, brachte scänze
gerade noch heraus. Dann erhob sie sich mit merkwürdig weichen
Knien, gab der Alten die Hand und ging kerzengerade zur Tür hinaus.

Wie war sie nur nach Haus gekommen? Wie war es nur möglich,
dafz sie nicht auf der Stelle tot umgefallen war? War sie das über-
haupt, die das Abeiidbrot richtete, mit dem Vater redete, den Ab-

ivasch machte und Kartoffeln und Möhren putzte für den nächsten Tag?
Rein, das war eine ganz neue sränzez die alte war auf eine merk-

würdige und unheimliche Weise tot, das fühlte sie.
Dann. war sie wieder in ihrer Kammer, und die hellgetiinchten

vier Wände umschlossen sie mit grauenhafter Enge. Sie stand lange
im Raum-mit hängenden Armen und ohne Bewegung. So also
stand es mit ihr; so einer war also der Antek, der ihr in einer unaus-

lösrhlichenNacht so schöne und siisze Dinge gesagt. Deswegen hatte
sie ihm versprechen müssen, iioch eine Weile zu schweigen und nicht
ungeduldig zu werden, wenn er lange nicht wiederkäme. Um zwei
Kälber hatte er gewettet, um zwei Kälber, und er hatte sie gewonnen.

Sie dachte einen Augenblick an den Vateri vor dem sie heute
eine neue Achtung gehabt, und zum erstenmal brannte ihr die· Kehle,
als« ob sie weinen würde. Aber es kamen keine Tränen, es war alles

ganz trocken und ausgebrannt innen. »Wir wollen nach Deutschland
gehen«, hörte sie ihn sagen. Deutschland? »Es ist zu spät, Vater«,
murmelte sie, »zu spät«. Za, das war nun alles zu spät. Die Schande
safz ihr im Leibe, unauslöschlich. Da gab es nur noch einen Weg.
Zum Vater gehen und ihm alles erzählen? Das hätte sie vielleicht
noch gestern gekoniit, als sie den Antek noch liebhatte und an ihn
glaubte wie an einen jungen, fremden Gott. Aber ihm erzählen, dasz
er um zwei Kälber gewettet hatte? Zwei Kälber, das war wohl sehr
viel, das lohnte sich schon.

Sie schaute sich in der Kammer um. Es war alles blitzsauber und

ordentlich. Sie öffnete die Truhe, in der ihre Wäsche lag, und den

Schrank mit den Kleidern. Sie rückte dieses und jenes zurecht. Sie

holte aus der Truhe das Kästchen mit der goldenen Kette und dem
goldenen Armriiig, die sie von der Mutter hatte. Da überwältigte
es. sie -einen- Augenblick. Sie fiel vor der Truhe auf die Knie, ihr
Kopf schlug auf das Schloss, und ihr ganzer Jammer machte sich Luft

isncheinemtrockenen, krampfhaften Schluchzen und in einem kurzen
rei.

Als sie das Kästchen in die Truhe zurücklegte.sah sie ihre Schiefer-
tafel liegen, die sie immer noch aufgehoben hatte. Schwamm und

Griffel hingen noch daran.- Sie nahm sie heraus. sie schrieb mit ihrer
ungeübten Schrift und in groszen Buchstaben »Vater, verzeih«auf die

Tafel und legte sie auf den Tisch. Sie schlosz Schrank und Truhe.
Es war alles in Ordnung.

Wie schon einmal öffnete sie.das Fenster — die Haustür würde
knarren — und sprang hinaus. Wie eine Katze huschte sie iiber den

Hof. Sie stieg über den Gartenzaun, lief zwischen den schon halbleeren
Gemüsebeeten entlang, kroch durch die Stachelbeerhecke und stieg auf
der anderen Seite über den Zaun. Hatte nicht ein Käuzchen gerufen?

Aber dann mufzte sie sich doch eine Weile am seldrand nieder-

setzen, weil die« Knie einfach nicht mehr mitwollten. Lieber Gott,
lieber, lieber Gott, sie hatte das Leben ja so liebt

örgendwo im Dorf begann ein Hund zu bellen. Da lief sie wie

gehetzt durch die selder dem Walde zu, dorthin, wo der kleine stille
See war, von dem die Leute sagten, dafz er unergründlich ist.

Als sich zur selben Stunde ein alter Mann, von einer unerklär-

lichen Angst getrieben, von seinem Lager erhob und im Dunkeln über

den slur tastete, fand er eine leere Kammer; ein unberührtes Bett
iind eine alte Schiefertafel. —
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ØofniJoJeEujbrjtefunø
Von Alsred Petran.

Die Zähigkeit und Stärke, mit der die Polen seit der Aufteilung
ihres Reiches an eine cReuanfrichtung geglaubt haben, steht einzig in
der Geschichte da. ,,P010nia«reckiviva«,das war mehr als ein Schlag-
wert, das war vorweggenommene Wirklichkeit der mit heifzem Herzen
Vergangene Herrlichkeit wiedererträumenden slawischen Volksseele.
Das. polnische Volk als solches hat ganz sicher ioie jedes andere auch
besondere Aufgaben im Zusammenleben der Völker. Die drei
Ceilungen haben bewiesen, dafz es vor allen Dingen der Aufgabe
gegenüber sich selbst versagt hat; denn die Ceilungen waren ja weniger
eine Folge von Ländergier der anliegenden Staaten als verursacht
durch vollkommene Unfähigkeit, sich als politische und wirtschaftliche
Einheit zu behaupten. Und die Art, wie 1919 von den polnischeii
Baterlandsfreunden die Wiederaufrichtung ihres Reichs ins Werk
gesetzt wurde, zeigt, dafz sie zu sachlicher Zusammenarbeit mit anderen
,Völkernnicht fähig sind. Mit ihrem maleosen Größenwahm ihrem
Hafz gegen alles, was nicht ihresgleichen ist, und ihrem Unvermögen,
eigene Interessen denen der Allgemeinheit unterzuordnen, beweisen fie,
dasz sie ihre Aufgabe im Bölkergeschehen nicht einmal erkannt haben,
geschweige denn»erfüllen.

19t9, in den Cagen des Chaos uiid Untergangs, feierte Polen aufs
neue seine Auferstehung, infolge des in der Geschichte nur einmal
möglichen Glückszufalls für Polen: gleichzeitiger Zusammenbruch
Deutschlands, Osterreichs und Ruleands. Das neue polnische Reich
trat nicht nur mit keinen Schulden ins Leben, ihm wurden sogar
Milliardenwerte, besonders auf Kosten Deutschlands, zugesprochen —-

heute hat Polen eine Schuldenlast von Milliarden. Es ist erklärlich,
dafz einsichtige Politiker, und nicht nur deutsche, mehr und mehr an

der Fähigkeit Polens zweifeln, sich als Einheit auf die Dauer zu
behaupten. Der Begriff der ,,polnischen Wirtschaft« wird heute auch
von Ausländern in nicht mifzzuverstehender Weise gebraucht. Es ist
kein Zufall, dafz gerade Franzosen, die aus längster Zusammenarbeit
mit ihren polnischen Bundesgenossen einen tieferen Einblick in das
Wesen der polnischen Volksseele gewinnen konnten, sich innerlich voll-
kommen abwenden, so z. B. das Buch D’Etchegogens: »Polens wahres
Gesicht.« Ähnliche Urteile werden immer häufiger laut, in letzter Zeit
auch von Engländern. Soeben erschien im Verlag für Kultnrpolitik
in Berlin Von W. K. v. Korostowetz das Werk .,Polnische Auf-
erstehung«, das gerade durch die äufzerst sachliche Schilderung
authentischen Catsachenniaterials eine vernichtende Kritik Polens dar-
stellt. Das Buch ist um so beachtenswerter-, als der Verfasser früher
zu jenen Kreisen der russischen Intelligenz gehörte, die in der Frage

der Unabhängigkeit Polensoor dem Kriege die zärtlichsten Gefühle
für das Brudervolk hegten. Durch seine frühere Stellung im
russisrhen Ministerium des cätufzernist er Mitwisser vieler politischer
Geheimnisse, nach seiner Flucht vor den Botschewisten lebte er als

Korrespondent grofzer ausländischer Zeitungen jahrelang in Polen
und hatte auch sonst durch seine Stellung unter den russischen
Emigranten Gelegenheit, in zahlreichen persönlichen Bekanntschaften
mit polnischen Führern tiefe Einblirke in ihren Charakter und ihre
Tätigkeit zu gewinnen. Einer späteren Zeit werden sich nur die

starren, geschichtlichen Zusammenhänge aufweisen lassen; aber dieses
Buch vermittelt eine griindlirhe Kenntnis .der inneren treibenden
Kräfte: ein Bild menschlicher und, bezeichnend für die polnische Seele,
mehr noch unmenschlicher Handlungen. Ausgangspunkt seiner
Schilderuiigen ist das Warschau kurz nach dem russischen Zusammen-
bruch. Die inneren Widersprüche des einzelnen finden wir über-
tragen auf das Geschehen in einer Stadt und in der weiteren Ent-
wicklung des wiederanferstandenen Polens. Unwahrheit und Wider-
spruch, auf diese Formel bringt Korostowetz sein Urteil über Polen,
das er durch«zahllose Details auf Grund eines sorgsam geführten

Cagebuchs begründet. Er erwähnt dazu den Ausspruch des be-
kannten polnischen Schriftstellers Przbgszewski in einem önteroiew,
das er 1922 in Zoppot mit ihm hatte, dafz das gegenwärtige Polen
seine Existenz nur den Bolschewisten verdanke und daher nur so lange
bestehen könne, als in Rnleand die Bolschewisten herrschten.

Schon geographisch gesehen ist das heutige polnische Reich eine
Unmöglichkeit Seine weit in die Gebiete fremder Staaten hinein-
getriebenen Korridore, und besonders der Weirhselkorridor, lassen
für die weitere Entwicklung Polens nur zwei Möglichkeiten offen:
entweder fallen die Korridore, und es kommt damit zu einer Be-
schneidung des polnischen Gebietes auf seine normalen Grenzen, oder
die Korridore werden dadurch beseitigt, dafz das von ihnen um-

klammerte fremdstaatliche Gebiet ebenfalls polnisch wird. Das erste
wird eine Aufgabe zielbewufzter, zäher, besonders deutscher Politik
sein, die heute wachsende Unterstützungaller einsichtigen Führer der
Weltpolitik findet, und das zweite kann eben nur polnischer Un-
verstand erstreben wollen, denn schon jetzt ist Polen kein National-
staat, sondern ein Rationalitätenstaat, in dem fast 50 v.H. Minder-«
heiten sind. Und damit kommen wir zu dem inneren Widerspruch in
der Existenz Polens, den Korostowetz durch sein Werk besonders
scharf herausstellt. Die polnische Politik steht in einem aussichtslosen
Zweifrontenkamps; einmal gegen die Minoritäten und zum anderen
gegen die sich bitter bekämpfenden zahllosen Parteien. Der Cyp des
Posener Polen. des Galiziers und des Kongreszpolen sind unüber-
brückbare Gegensätzel Und trotz dieser inneren Zerrissenheit der be-"

zeichnende Plan eines GrofzsPolens an Stelle GrofzsRuleandsl Die
von Wilson aufgestellte Chese vom Selbstbestimmungsrecht der Völker
hat sich gerade an Polen als Schulbeispiel für ihre absolute Um-

kehrung.bewiesen. Roch allen ist der unerhörte Cerror in Ober-
schlesien in Erinnerung. Die Unterdrückungen des Deutschtums, der
Ukrainer und Weifzrussen und der anderen Minderheiten gehen fast
über das Ertragbare hinaus. Mit allen Schikanen wird das deutsche
Schulwesen und das der anderen Minderheiten bekämpft und ver-

nichtet. Duldsamkeit auch nur in religiöser Hinsicht ist dem Polen
eine Unmöglichkeit. wie seine Kämpfe gegen die orthodoxe Kirche in

RussischsPolen und die deutschen Protestanten beweisen. - Bon innen
und aufzen betrachtet scheint Polen eine einzige Meisterschaft zu be-

sitzen, nämlich Bestehendes zu zerstörenl Ob es fähig ist, an Stelle
des Riedergerissenen Neues und Besseres auszubauen, soll noch erst
bewiesen werden. Die Zertrümmerung des Bisniarckdeiikmals in

Bromberg, der Abbruch der Münsterwalder Weichselbriicke: nur

zwei von zahllosen Beispielen, die um des darin zum Ausdruck
kommenden Hasses willen jeden Einsichtigen erschüttern müssen. Pol-
nische Auferstehungl Der Hafz hat aii der Wiege dieses neuen

Reiches Pate gestanden. Der Hafz ist das Bedingende im polnischen
Handeln, und doch ist kein Staat wie der polnische darauf angewiesen,
Vertrauen und Zuneigung zu erwerben; denn es ist eingekeilt zwischen
zwei Grofzmächtem die auf die Dauer eine so lebenswichtige Be-

schneidung ihrer Gebiete nicht hinnehmen können, wenn sie sich selber
nicht aufgeben wollen. Mit jedem Zahr streift Deutschland die Folgen
des Chaos mehr von sich ab, aber mit jedem Jahr auch wird der

Versasiller Zwangsvertrag in seiner Auswirkung aus den deutschen
Osten unerträglicher, nnd für die weitere Entwicklung der Dinge wird

unbedingt mafzgebend sein, was Korostowetz am Schlufz seines Werkes

sagt: »Nicht am grünen Cisch wird über das Geschick der Völker
entschieden, sondern sie selbst entscheiden hierüber, und zwar aus
Grund der positiven Elemente, die in der Seele dieser Völker liegecilk«
Bisher hat die Welt. und besonders Deutschland, leider nur die,
negativen kennengelernt.

ØjtmårÆfMeWald-Heimat
Von W. R o g s , ·Giildenhof, z. Z. Berlin.

Run bin ich in der groben Stadt — — ich wohne am Friedhof —

oft sehe ich einen Entschlafenen zu Grabe tragen — doch immer ist er

mir fremd. —- —— Der Cod hat für mich kein Grauen, aber ich möchte
nicht in diese vom lauten Coben der Grofzstadt umbrandete Erde —

dieser beengte Raum schlieth nicht mein ganzes Leben ein — —

Als ich noch ein Knabe war und bei meinem Vater wohnte — dort

auf dem Freischulzenhofe im Bromberger Walde — dachte ich schon
viel nach — oft ganz früh entlief ich heimlich aus meinem Bette —

dann stand ich auf der Wiese am Waldessauni — mit blofzen Füfzen —-

der Wald rannte und rauschte — warm stieg die Sonne — hell grüfzten
die Vöglein den werdenden Cag — leise strich der Morgenioind durch
mein Haar —

Ich kannte wohl alle Menschen ini Dorfe und der Umgebung —

trug man einen Heimgegangenen zum Waldfriedhof, dann wurde es so
still im Dorfe — nur die Glocken des Kirchleins klangen, sie sangen
ihm das Srhlummerlied — mein Vater nahm mich bei der Hand —-

leise erzählte er mir dann von dem Crdenwallen des Entschlafenen —- -——

l»
Wie schön das war; ja, wenn ich schon sterben mirs-, so müfzte es

ein-—

vDer grofze Krieg war geschehen — die Sehnsucht trieb mich nach
meiner Heimat, dem Bromberger Walde — —- doch es sollte nicht
sem — die slawische Flut hatte ihn überschwemmt — —-

Als nun die Glocken des Kirchleins wieder ihr klagendes Schlummers-
lied sangen, da trug man den vom Freischulzenhofzum Waldfriedhof —

—«—

alle, alle gaben ihm das Geleit — — nur ich stand weit ab, mit
brennenden Augen und der grofzen Sehnsucht im Herzen — — mir ver-

wehrten die slaioischen Eindringlinge den Zutritt zu meiner Heimat.
Wenn ich des Morgens früh ausstehe, sehe ich auf die grofze Stadt

herab mit den vielen, vielen Menschen nnd eiligen Wagen — hier ist
ein Zagen und Hasten — eine Gier nach Geld und Genufz — wohl man
er sein, der Kampf ums Dasein; doch könnte er beschaulicher sein-—-

Auch ich kämpfe dort unten um mein Stückchen Brot, — — — —-

Aber manchmal des Nachts, weifzt du. — — dann höre ich das

Klingen der Heimat, das Rauschen des Bromberger Waldes —- —--

»Heimat, Heimat« ruft es dann in meiner Seele.— die Sehnsucht spannt
dann ihre Flügel aus, weit, weit ——-— ach, warum ist alles so anders, so
ganz anders geworden? — — Doch du verstehst mich vielleicht nicht —-

Du hast wohl nie das Rauschen des Vzaldes im Morgenwind gehört —-

nie das tiefe Atmen. wenn der Wald schläft
— — — — — — — —-

Aber einmal weifzt du, ruft doch die Heimat ihr Kind zurück, —

dann reiten wieder die Ordeiisritter im wallenden weifzen Mantel nach
dem alten Burgnnderlande an Brahe und Weichsel — — —

.

Zal — und wenn dann mein
gesprächifzer

Mund stumm sein wird

und mein lebendiges Auge tot, — dann sol man mich betten auf dem
.

VZaldfriedhof —- dort im Brombergerlande.«
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Kultuepvfitijijes Wer-Sünd.
Spruch.

Wenn dn geliebt, wenn du gehofft,
Wenn du gestrebt, gerungen,
Wenn du mit starkem Willen ost
Dein blutend Herz bezwungen:
Dann fühlst du, wie zu vollem Wert
Erwacht dein ganzes Leben,
Denn jeder Schmerz, der dich beschwert,
Wird dich nur höher heben.

Otto Roguette.

Aus einem Brles der ostpreuszischen Dichterin Johanna Wolss
s an den Deutschen 0stbiind.

» . . . Genieinsames Wollen, gemeinsames Arbeiten fürs Vaterland
verbindet uns, hat uns verbunden, lange bevor wir in Beziehung zu-
einander getreten sind.
Wär’s eher geschehen, ivir hätten Freud’ und Förderung davon

gehabt; nun, die Hauptsache ist, wir schafften in einer Linie, in

e-inem, einigen Geist. — —— —

Dafz unsere CWege jetzt zusainmeiiliefen, trägt dazu bei, es um den
Abend licht zu machest — meinen Abend —. Mein Volk hat mich auch
da ausgefunden, trägt, liebt mich — mich, das Kind dieses Volkes —

das Srhusterkind —- ich sag’s mit Stolz und Freude . .

»Ich hatte einst ein schönes Vaterland« war vor Jahr und Tag in
Z Million Exemplareu vergriffen. —· Wer’s gedichtet, was koiiinit’s

darauf an? Es lief — es flog — — ist wohl zehnmal komponiert,
mehrere mal herrlichl —- Singtl Kinder, singtl . . .«

Vuchbesprechungem
Die Freie Stadt Danzig.

Die wertvolle Reihe der Heimatbücher des Verlages
Brandstetter in Leipzig —- die zuletzt erschienenen Werke:

,,Entrissene Ostlande·· und ,,Grenzmark vaen-
Westpreufzen« werden in allen Teilen Deutschlands, wo ver-

triebene Ostmärker sich ein neues Leben aufbauten, inzwischen überall
Heimatrecht erworben haben — ist Um einen weiteren Band bereichert
worden: »Die Freie Stadt Danzig« — Man braucht nicht in

Danzigs Mauern geboren zu sein, um von der starken, reichen und

doch ein wenig wehmütig stimmenden Schönheit dieser alten Stadt er-

griffen zu werden. Wer einmal einen abendlichen Gang durch ihre
dämmerungsdunklen Gassen machte, wer einmal von der gewaltigen
Tonslut ihrer berühmten Glockenspiele überwältigt wurde, wer einmal
von der heiligen Höhe von St. Mariens Turm uiedersrhaute auf dieses
Häusermeer, eingebettet zwischen der blauen See, Olivas grünen
Wäldern und lieblichen Hügelketten und weiten, weiten Feldern und
blinkendeii Wasserflächen der Weichselniederung, wer einmal all diese
Schönheit innerlich erlebte, der vergiszt sie nicht, diese ,,Stadt voller
Wunden und Schmerzeii«, wie Paul Enderling sie einmal ergriffen
nennt.

Das Studium dieses Buches ist wie ein Blick von hoher Warte, ist
wie ein langer Tag auf St. Mariens weithin ragendem Turm. ön

bunter Reihenfolge öffnet sich ein schöner Ausblick neben dem andern.

Lebenswarme, von Heimatliebe durchglühte Wanderschilderungen
stehen neben streng wissenschaftlichen Arbeiten des Geographen, des

Raturforschers, des Historikers. Die ruhmreiche und auch in schweren
Zeiten stolze Vergangenheit der alten Hansestadt wird ebenso lebendig
vor unser Auge geführt wie alle Röte und Kämpfe sdes heutigen
jungen Freistaates um seine Existenz, uin seinen Lebenskern, um sein
Deutschtuni. In stimmungsvollen, meist sehr guten Original-Radie-
rungen alter und junger Meister baut sich die formenreiche Architek-
tonik der alten Türme und Tore vor uns auf, in wenigen, aber aus-

erlesen guten Gedichten erwacht lebendig die Seele der Stadt.

Mehr als 60 Mitarbeiter kann man zählen; alle gaben ihr Bestes,
uin Danzigs Lob zu singen; alle nutzen ihre besten Kräfte, Um nicht
uur ein durch Liebe verherrlichtes, sondern auch ivahrheitsgetreues
Bild ihrer Stadt zu malen, wie sie einst war und wie sie heute ist. Es

wäre ungerecht, einzelne Ramen hier besonders hervorzuheben Die

Herausgeber bürgen fiir alle. Earl Lan g e, der als Schriftleiter der

Ostdeutschen Monatshefte im Kultur- und Kunstleben Danzigs eine

wichtige Rolle spielt, ist von Geburt kein Kind der Stadt, ist aber fast
durch ein Lebensalter und durch sein ganzes Lebeiisiverk mit ihr ver-

bunden; Fritz Braun, der tiefgriindige Wissenschaftler und warm-

herzige Künstler-Mensch, erzählt einmal sehr Interessantes von sich
selber: »Ein meiner eigenen Familie umrankte ein deutsches Reis, das

aus dem litauischen Greiizwald nach Danzig verpflauzt wurde, ein

polnisches, das aus der Schwetzer Gegend stammte. Weil aber die

Familie grade in Danzig blieb, wurden ihre Nachkommen kerndeutsche
Menschen. Danzigs Luft macht deutsch

«

Dieser Gedanke des Deutschseins ist der tiefste Eindruck, den man

nach dem Lesen des Werkes in sich verspürt; dieses natur- und erd-

gebundeiie und doch ganz geistbewufzte und hart bekämpfte Deutschtuni
ist wirklich wie ein schützendes Bollwerk gegenüber dem gefahr-
drohenden, verderblichen Einfluß des Slawentums. Wir Brüder im

Ostpreufzenland können das Leid des Losgerissenseins vom deutschen
Mutterland vielleicht ain tiefsten initempfinden. Dasz aber auch alle

deutschen Herzen diese Rot erkennen und dafz jeder deutsche Geist
Gedaiikenbrücken schlägt, für die es keine gewaltsame und natur-

widrige Grenzen gibt, dazu helfe dieses Buch. Peter M oh r.

Durch Russland und Persiem Ein Tagebuch von Zustus
Schmidel. Verlag Deutscher Wille, Berlin.

Der Verfasser, der vor einigen Jahren nach Persien reiste, uiu

dort die Möglichkeiten des Arbeitsmarktes für deutsche Auswanderer
zu prüfen, schildert in diesem Tagebuch seine Eindrücke, die er auf
der Fahrt über Riga, Moskau, Baku, durch das Kaspische Meer,
über.Enselin und Rescht nach der Hauptstadt Persiens, Teheran,
empfing. Aufzerordentlich anschaulich zeichnet er ein Bild seiner
mühevollenReife und berichtet eingehend über die vielen Schwierig-
keiten, die ihn von einer Ansiedlung Deutscher in Persieu abrateii

lassen. Besonders interessant sind auch seine Erlebnisse in Ruszland.
Das Büchlein wird in seiner flotten, fesselnden Schreibweise gern

gelesen werden. H. M.

ErdkuudlichesArbeitsbuch. Von Laiidesschulrat Dr.Schwarz,
Studienrat Weber und Studienrat D1«.Zulius Wagne r. ZBäiidc-.
Preis geb. Bands 4,20 Jt; Band2 4,40 Jl, BandZ 5,40 -lt. Verlag
Moritz Diesteriveg, Frankfurt a. M.

Dieses erdkundliche Arbeitsbuch ist zu begrüßen, weil es unsere
Jugend auch mit den Verhältnissen des deutschen Ostens und der uiis

entrissennen Oftlande vertraut macht. In Vandl sind die Abbildungen
von Danzig und der Marienburg bemerkenswert, ebenso die Erläute-
rungen dazu. Für Osteuropa finden wir ein gutes Bild von Riga.
Erwähnensivert der Abschnitt: Eine Fahrt auf der Weichsel. Die

Angaben der uns durch die Versailter Bestimmungen entrissenen Ost-
gebiete sind nur unvollständig;auch die Provinzen Ponimern, cNieder-

schlesien und selbst Brandenburg haben Gebietsteile an Polen abgeben
müssen,was doch nicht vergessen werden darf. Auch die wirtschaftliche
Bedeutung dieser Gebiete könnte noch mehr verdeutlicht werden. In
Band2 sind besonders wichtig die Ausführungen über Deutschland uiid
Polen. Unter den Abbildungen finden wir hier das Ansiedlerdorf
Gohlenhofenund deutsche Siedlungsbilder aus Osteuropa. .Wertvoll

die Tabellen iiber Grenz- und Auslandsdeutsche. Im allgemeinen
mochtenwir wünschen,dasz die Zahl der Abbildungen aus der ent-

rissenenOstmark vermehrt würde, um die deutsche Kultur dieser
Gebiete noch eindringlicher zu zeigen. übrigens kann man die alten

Preufzennicht einfach als Slaiven bezeichnen. Der Z. Band beschäftigt
sich mit Astronomie, Geologie, Weltwirtschaft, Volkswirtschaft, Sied-
lung und Verkehr. Dr.

Deutsche Geschichte stirs deutsche Volk. Von Otto Schnitzei«.
VerlagsbuchhandlungZ. F. Steinkopf, Stuttgart. Preis geb. 12,50 Jt.

Wenngleichdieses Buch keinen Anspruch darauf erhebt, eine

selbstandigewissenschaftliche Arbeit zu sein, können wir es dennoch auf
das warinste empfehlen um der sachlichen, über allein Parteigezäuk
stehenden»Darstellungsiveisewillen. Deutlich ist hier überall das Be-

mühen,die groben politischen und geistesgeschichtlichen Zusammen-
hange aufzudeckenzso wird in besonderen Abschnitten auch wiederholt
der Beziehungen gedacht, die im Laufe der Jahrhunderte zu den

deutschenQstlanden herübergriffen. Vom Geschehen der Reuzeit ist
alles-in eindrucksvollerSprache gesagt,"ioas zum Verständnis nötig
ist« Auch hier wurde versucht zu zeigen, wie es, leider meist nicht gut,
gemacht wurde, und wie aus volklichen Kräften heraus es für die
Zukunft besser zu machen sei. Das Werk briingt als Anhang ein
Personennamenverzeichnis. Es kann (an 512 Seiten) mit seinen
23 Tafeln, 52 Textbildern und 4 Kartenskizzen jedem als Rachschlage-
werk ausgezeichnete Dienste leisten.

Die vierte Dimension. Von Maurice Maeterlinck. liber-

tragen von Käthe öllch. Inhalt: Die vierte Dimension. Die

Züchtung der Träume. Einsamkeit des Menschen. Spiel des Raumes
und der Zeit. Gott. Zu Leinen gebunden 5 »t( (Deutsche Verlags-
Anstalt, Stuttgart).

-

Die Ergebnisse der Forschungen der letzten Jahre, kürzlich auch
der neuen Theorien des bekannten Mathematikers Albert Einstein
über den Ablauf des Geschehens in Raum und Zeit zwingen zu Vor-

stellungen, die schlechterdings nicht vorstellbar sind, zu ihnen gehört
der Begriff der vierten Dimension, unter der sich die Gelehrten in
Ergänzung von Länge, Breite und Höhe die Zeit vorzustellen be-

mühen. Maeterlinck, wissenschaftlich gut durchgeschult und von aus-

gesprochen künstlerischer Schaukraft, versucht in dem Buch, sich und
anderen das Wesen des vierdimensionalen Raumes begreiflich zu
machen. Er weih, dasz das Problem mehr als ein mathematisches
ist und vielleicht seine Wurzeln in Gott hat. liber die Darstellung
einer rein wissenschaftlichen Frage wächst sich das Buch zu einein
Weltbild der Mustiker unserer Zeit aus und hat darin seinen be-

sonderen Reiz.
Das Laudliederbuch. Herausgegeben von Otto Muenzer.

1.—5. Tausend. Preis in Leinen Z,20 sit. Franckh’sche Verlags-
handlung, Stuttgart.

·

Diese Rotenausgabe unter musikalischer Mitarbeit von Professor
Bruuo Röthig. gibt auch die Bezeichnung der Lauten- und Klavier-

begleitung. Die Auswahl der über 250 Lieder scheint uns besonders
geeignet, Schaffensfreudigkeit und Scholleiiliebe und Treue zu erwecken
und zu erhalten.
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